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Einleitung 

 

Gestatten Sie mir, Sie zu einer Wanderung durch die Ortschaft Capartice einzuladen.  

Es handelt sich um ein in der Geschichte des Landes unbedeutendes Dörflein, zugleich haben 

jedoch viele Menschen zu diesem Ort eine herzliche Beziehung. Seien es Menschen, die hier 

seit mehreren Generationen vor dem zweiten Weltkrieg ihre Wurzeln haben, seien es Einsied-

ler nach dem Krieg, Hüttenbesitzer oder Sportler – vor allem Skiläufer, Touristen oder Urlauber 

und andere, denen es hier einfach „nur“ gefallen hat, einigen sogar so sehr, dass sie auf Dauer 

geblieben sind. 

Capartice ist ein Ort mit bunter Geschichte und (un)gewöhnlichen Menschen, die sich vom 

Genius loci angesprochen fühlten, und - obwohl viele Grenzlanddörfer in der Umgebung ver-

schwunden sind - gelang es ihnen, diesen wunderschönen Ort am Leben zu erhalten. 

Zur Erinnerung an alle Leute aus Capartice, die infolge der Entscheidung von Mächtigen - sei 

es in der Nachkriegszeit oder im Sozialismus - ihr Zuhause hier verlassen mussten. 

 

Jitka Kovaříková 

 

 

 

 



1 Natur 

Gebietscharakteristik und Lage: 

Capartice liegt im südlichen Drittel des Naturschutz-

gebietes „Böhmischer Wald“ (CHKO Český les), Teil 

„Wald von Čerchov“ (Čerchovský les), Bezirk „Berg-

land von Haltrava“ (Halravská hornatina). Die Mee-

reshöhe bewegt sich zwischen ca. 725 m ü. NN bis 

750 m ü. NN. Klimatisch gesehen liegt es in der 

„warm-gemäßigten Klimazone“, allerdings am Über-

gang zum kontinental geprägten Klima Osteuropas. 

Die Umgebung liegt in unmittelbarer Nähe der Berge 

mit einer Meereshöhe um 900 m. ü. NN, mit dem 

höchsten Berg Čerchov (1042 m ü. NN) und besitzt 

den Charakter eines Gebirgsvorlandes oder eines 

Gebirges mit einem milden atlantischen Klima. 

 

Wasserquellen: 

Die ganze Umgebung ist reich an natürlichen Quell-

gebieten von welchen das Wasser in zwei Flussge-

biete abfließt – über die Schwarzach (Černá Řeka) 

und den Bach „Nemanický potok“ in die Donau und 

über Rudolfova Pila und Trhanov in die Moldau. Der 

überwiegende Teil der Wiesen von Capartice ist Be-

standteil der II. Wasserquellenschutzzone. 

Die bestimmende Achse im Gebiet bildet das Fluss-

bett mit relativ hellem und optisch reinem Wasser. 

Das Bett ist ungefähr 0,7 - 1,5 m breit, mit einem 

schottersteinigen Boden und mit überwiegend steilen 

bis senkrechten Ufern. Das Flussbett wurde in der 

Vergangenheit aufgerichtet, und ein Teil des ausge-

grabenen Bodens wurde auf dem linken Ufer in Strö-

mungsrichtung abgelagert. Aufgrund dessen wird die 

natürliche Überschwemmung der umliegenden 

Grundstücke während der Schneeschmelze verhin-

dert und es kommt zur weiteren Eintiefung des Bach-

bettes, was die Entwässerung der benachbarten 

Grundstücke zur Folge hat. Am unteren Ende ist der 

Bach teilweise mehr als 1,5 m unter das Niveau des 

umliegenden Geländes eingetieft. Im Gebiet gibt es 

mehrere kleinere Quellen und Bäche, welche auf der 

rechten Seite in diesen Bach münden. 

 

 

Baumbestandswechsel und der Einfluss auf das 

Wasser 

Das Gebiet gehörte früher zum waldfreien Teil von 

Capartice (Nepomuk) mit überwiegend kleinen Fel-

dern, Wiesen und teilweise auch Weiden. Bis heute 

kann man in der Landschaft die Überreste der ver-

schwundenen Häuser sowie Anzeichen der landwirt-

schaftlichen Vergangenheit dieser Gegend finden. 

 

In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, 

nachdem der Wasserabfluss aufgerichtet worden ist, 

wurde die Umgebung der Wiesen schrittweise bewal-

det. Zur Zeit findet sich in der Bachaue ein Mosaik 

von Kratzdistel-Wiesen, kleinen Quellgebieten, wie 

auch von kleinen mehr trockenen Borstgras-Wiesen, 

Sumpfweidengebüschen und verschiedenen zusam-

menhängenden Wildgehölzen und jungen Wäldern; 

diese entstanden teilweise wild, teilweise durch ge-

zielte Anpflanzung von Fichten, so dass der Anteil an 

Gehölz und Waldlebensräumen ca. 40-50 % beträgt.  

 

Wiesen 

Auf den Wiesen ist eine ganze Reihe von bedrohten 

Pflanzenarten zu finden, wie zum Beispiel Sumpf-

Blutauge, kleiner Baldrian, Schwarzwurzel, echter 

Seidelbast oder die wertvolle Orchideenart breitblätt-

riges Knabenkraut. Seit dem Krieg wurden die meis-

ten Wiesen nicht gemäht und sind deswegen mit Ge-

büsch und Wildgehölz bewachsen. Diese geben 

heutzutage einer ganzen Reihe von Vogelarten Zu-

flucht, die hier genug Versteck und Nahrung finden 

können. Im Gebüsch wie auch auf trockenen Gras-

pflanzen können wir den Neuntöter, das Braunkehl-

chen, den Feldschwirl oder die Mönchsgrasmücke 

sehen. Nach 2008 wurden Schritt für Schritt die ver-

wachsenen Teile der damaligen Wiesen erneuert, mit 

dem Ziel, die überwiegenden Feucht- und Sumpfwie-

sen wiederherzustellen. Die bewirtschafteten Blu-

menwiesen um Capartice sind ein Beispiel für eine 

einst übliche Wiesengemeinschaft. Schon auf den 

ersten Blick bemerkt man, besonders vor dem ersten 

Mähen, den buntfarbigen Aspekt. Markant sind vor 

allem die weißen Blüten der Margeriten und der gro-

ßen Bibernelle, die gelben Blüten des scharfen Hah-

nenfußes oder des kleinen Klappertopfs, die 



purpurroten Keulen des großen Wiesenknopfs, die 

blaue rundblättrige Glockenblume oder der blaue 

Teppich des Gamander-Ehrenpreises. Betrachten 

wir die Wiese aufmerksam, können wir anfangs Juni 

Dutzende von blühenden Orchideen - der grünlichen 

Waldhyazinthe und des unauffälligen großen Zwei-

blattes - sehen. Im Vergleich zu klassischen bewirt-

schafteten Wiesen ist auch die Zusammensetzung 

der Grasarten unterschiedlich. Sehr häufig kommt 

das gewöhnliche Ruchgras vor, welches das Alkaloid 

Cumarin enthält, das dem trocknenden Heu seinen 

charakteristischen Duft verleiht. Von weiteren Gras-

arten, die für diese Art von Wiesen typisch sind, kann 

Schwingel, rotes Straußgras oder Wiesen-Goldhafer 

erwähnt werden. Die blühenden Wiesen locken mit 

ihrem Nektar eine ganze Reihe von Insekten. Un-

übersehbar sind farbige Schmetterlinge, auf den hie-

sigen Wiesen hauptsächlich Augenfalter, große Kohl-

weißlinge und große Füchse, es fehlen jedoch nicht 

einmal Bläulinge und Feuerfalter. 

 

 



 

2 Geschichte von Capartice und das Ende des zweiten Weltkriegs 

 

Die Geschichte der Ortschaft fängt um das 

Jahr 17051 an. Das Dörflein wurde von Jo-

hann Philipp von Stadion2 aus der Herr-

schaft Kauth-Chodenschloss gegründet.  

Die Ortschaft wurde gegründet, um die Sta-

dion-Hammer, -Hütten und -Glashütten mit 

Brennholz und Holzkohle zu versorgen. 

 

Das Dorf wurde nach dem Heiligen Johann Nepomuk 

benannt. Die Bedeutung von St. Johann Nepomuk 

wuchs zu dieser Zeit, da zum Zeitpunkt der Grün-

dung der Ortschaft gerade seine Heiligsprechung er-

folgte. Darüber hinaus deckte sich der Name Johann 

mit dem Namen des Gründers Johann Philipp von 

Stadion. Der ursprüngliche Name des Dorfes 

„Nepomuk“3 hat sich jedoch nicht durchgesetzt. Bald 

ersetzt ihn die Bezeichnung „Capartice“, welche die 

Bauern aus dem Chodenland wegen der Armut hie-

siger Bewohner4 (Passeker) - umgangssprachlich in 

Tschechisch [zaparti] - benutzten. Als „capart“ wurde 

früher zerfetzte Kleidung bezeichnet, aber auch alles, 

was baufällig war, und später bezeichnete man damit 

auch kleine Felder und Grundstücke. 

Die Gründung des kleinen Dorfes beschreibt die 

Chronik der tschechischen Minderheitenschule in 

Capartice wie folgt: 

„In dunklen Wäldern am Fuß des Berges Čerchov, 

der ernsthaft über der „fröhlichen“ chodischen Land-

schaft thront, verbergen sich einige kleine Dörfer, die 

zu der Zeit gegründet wurden, als die Herrschaft 

Kauth-Chodenschloss unter Laminger5 aus Alben-

reuth blühte. Eines der kleinen Dörfer ist Capartice, 

                                                           
1Andere Unterlagen geben 1665 an: in diesem Jahr sind 

die Deutschen wahrscheinlich hierher bestellt worden, 
1704 und 1707. 
2Nach anderen Unterlagen hat Heinrich von Stadion die 

Gründung der Gemeinde durchgesetzt. Dieser hat 8 Unter-
tanen genehmigt, ihre Häuser aufzubauen und den Boden 
zu bewirtschaften, der für einen Wald ungeeignet war. 
3Zu der erneuten Benutzung des ursprünglichen Namens 

Nepomuk kommt es dann noch einmal während des 2. 

wo heutzutage der Sitz der staatlichen Minderheiten-

schule ist, es ist ungefähr um das Jahr 1665 gegrün-

det worden, als der Besitzer von Chodenschloss 14 

Familien aus der Oberpfalz bestellte und ihnen 

Grundstücke in den Waldungen zuteilte, damit sie 

diese abholzen, Häuser bauen und Felder errichten. 

Da jeder ein „capart“ von Boden (umgangssprachlich 

„ein winziges Stücklein“) erhielt, wie man in den nied-

riger gelegenen chodischen Dörfern so sagte, bekam 

das Dorf die Bezeichnung Capartice. Die hiesige 

Landschaft spielte in der Geschichte des böhmi-

schen Volkes eine große Rolle und man kann sagen, 

mit jedem neuen Schritt öffnet sich eine neue Seite 

von unserer Geschichte…“ 

Das Dörflein entwickelte sich im Laufe der Zeit, ne-

ben der Holzgewinnung war für das Dorf auch der 

historische Postweg wichtig, der am Dorf vorbei-

führte. Das war der Grund, warum es außer zwei 

Förstereien (eine direkt in Capartice und die andere 

in Výhledy), im Dorf auch zwei Gastwirtschaften gab 

(eine direkt in Capartice und die andere in Výhledy).  

 

Ereignisse in der Lokalität 

1822 ------------------------------------------------------------ 

neue Kaiserstraße und Aufbau der Försterei, zu der 

später das Hotel Výhledy gebaut worden ist 

1872--------------------------------------------------------------- 

Aufbau der St. Adalbert Kapelle in „Dolík“ bei Výh-

ledy 

1890---------------------------------------------------------------

Wenzel Mack kommt nach Capartice 

1897---------------------------------------------------------------

Aufbau der Kapelle in Capartice 

Weltkriegs, als das Dörflein zu dem Deutschen Reich ge-
hörte. 
4Die Choden nannten die Bewohner auch „Grundstück-

lose“, da sich diese bemühten, dem steinigen Wald zumin-
dest ein Stücklein Feld „abzuringen“. 
5Baron Wolfgang Maximillian aus Lamingen und Alben-

reuth 



1905---------------------------------------------------------------

Enthüllung des Denkmals zu Ehren des Grafen 

Georg von Stadion, Liebhaber  des Wanderns, an-

lässlich der Eröffnung des neuen Wanderwegs zu 

Čerchov, sog. „Stadiónka“ 

1919--------------------------------------------------------------- 

der erste Wettkampf „Čerchovská jízda“ (Start: 

Č.Kubice / Böhmisch-Kubitzen -Ziel: Výhledy) 

1932---------------------------------------------------------------

feierliche Eröffnung der tschechischen Minderhei-

tenschule 

1933--------------------------------------------------------------- 

feierliche Grundsteinlegung vom J.Š. Baar Denkmal 

in Výhledy 

1938---------------------------------------------------------------

Annektierung von Capartice vom Deutschen Reich 

1945--------------------------------------------------------------- 

Befreiung von Capartice, Aufbau der Skipiste auf 

dem Čerchov 

1946-1947------------------------------------------------------- 

Vertreibung der deutschen Bevölkerung und die da-

mit verbundene Konfiszierung des Vermögens von 

den deutschen Bewohnern 

1947-1949------------------------------------------------------- 

Besiedlung der Häuser von Tschechen aus dem 

tschechischen Inland 

1950--------------------------------------------------------------- 

laufender Abbau der ursprünglichen Häuser, die 

nicht mehr nachbesiedelt worden sind – als Bau-

material zu verschiedensten Zwecken weggebracht, 

oft in die benachbarten Dörfer, aus militärischen 

Gründen schließt man die Skipiste auf dem Čerchov 

1968---------------------------------------------------------------

Skipiste auf dem Čerchov wieder eröffnet 

1969---------------------------------------------------------------

das neue Skisportzentrum in Capartice in der sog. 

„Šebkovna6“ entstanden, Ende der 70ger Jahre – 

Aufbau der Freizeithäuser 

1972---------------------------------------------------------------

infolge der politischen Lage ist während der „Nor-

malisierung“ die Grenzzone und die Skipiste 

auf dem Čerchov wieder geschlossen 

                                                           
6Das Gebäude Nr. 21 ist im Kapitel „Gebäude: deutsche 

Schule“ beschrieben. 

1973--------------------------------------------------------------- 

als Ersatz für den unerreichbaren Čerchov ist die 

Skipiste auf dem Sádek aufgebaut worden 

1980---------------------------------------------------------------

aus der Försterei in Výhledy wird ein Erholungszent-

rum für das Unternehmen „Lesy Plzeň“ aufge-

baut 

1981--------------------------------------------------------------- 

neue Schlepplifte auf dem Sádek errichtet und 

Übertragung eines der Häuser für die Sportler vom 

Sportverein TJ Spartak (Skipisten im Jahre 1984

 erweitert) 

1982--------------------------------------------------------------- 

riesige Schäden in den Waldungen von Výhledy 

durch einen Sturmwind verursacht 

1984---------------------------------------------------------------

neue Bushaltestelle erbaut 

2008--------------------------------------------------------------- 

Erneuerung und Weihe der Kapelle in Capartice 

2010---------------------------------------------------------------

Erneuerung des Stadión Obelisken 

2011---------------------------------------------------------------

Eröffnung des Naturlehrpfades „Wiesen von Capar-

tice“ (Capartické louky) 

2013--------------------------------------------------------------- 

Erneuerung der St. Adalbert Kapelle in Výhledy 

„Dolík“ 

2014---------------------------------------------------------------

Weihe der St. Adalbert Kapelle in Výhledy „Dolík“ 

 

 

Zeugnis aus der Zeit des 2. Weltkriegs 

Der zweite Weltkrieg traf Capartice genauso wie das 

restliche Grenzgebiet. 



 

Straße bei der tschechischen Schule (Foto Slačík) 

 

Die Atmosphäre um Capartice im Jahre 1938 be-

schreibt die Chronik der tschechischen Minderheiten-

schule in der Gemeinde: 

 „Das Schuljahr beginnt unter außerordentlich 

schwierigen politischen Verhältnissen in Mittel- und 

Osteuropa. In Deutschland ruft man nach Vereini-

gung aller Deutschen in einem Reich und unter ei-

nem Führer, Sudetendeutsche provozieren in ver-

schiedenen Grenzgebieten Vorfälle, welche 

Deutschland den Anlass geben sollten, zu Gunsten 

seiner unterdrückten Volksgenossen einzuschreiten. 

In einigen Grenzlandkreisen wird der Ausnahmezu-

stand verkündet und bei der Verteidigung der Gren-

zen sterben mehrere tschechische Soldaten, Zoll- 

und Finanzbeamte. Man spricht über Krieg, über 

neue Grenzen, die Tschechen werden bedroht, sie 

werden misshandelt usw. Auch in dem nahen Hasel-

bach und in Nemanice (Wassersuppen) kommt es zu 

Exzessen, bei denen einige Leute verletzt7und totge-

schlagen8 werden. Die Tschechen verlassen diese 

Dörfer und ziehen in Ortschaften jenseits von 

Čerchov um. Die Verhältnisse im Grenzgebiet ver-

schärfen sich. Es ereignen sich immer mehr Zwi-

schenfälle, unsere SOS-Einheiten9 werden von den 

Horden tschechischer Deutschen (Ordner), bewaff-

net mit deutschen Waffen, überfallen. Auch die An-

gehörigen tschechischer Familien aus Sophienthal 

(Černá Řeka) kommen nach Capartice, übernachten 

                                                           
7Emanuel Engel, der SOS-Zugehörige, ist bei der Kontrolle 

eines Lkw´s an der Kreuzung bei Nemanice (Wassersup-
pen) von dem hiesigen Nazi Josef Herbrich verletzt worden 
(Bauch- und Handschießwunde). 
 

und danach, unter Druck und Drohungen hiesiger 

Deutschen, ziehen sie aus diesen Ortschaften weg. 

Es folgen tschechische Familien aus Capartice, die 

nach Klenčí (Klentsch), Trhanov (Chodenschloss) 

und Pec pod Čerchovem (Hochofen) ziehen. Die 

Schulkinder besuchen weiterhin die Schule in Capar-

tice, wobei der Beginn des Unterrichts auf halb neun 

versetzt worden ist. Den letzten Unterricht gab es am 

23. September 1938.“  

In der Nacht vom 23. auf den 24. September ist die 

Mobilisation verkündet worden, der Lehrer mit seiner 

Familie hat die Schule verlassen, damit er seine 

Wehrpflicht antreten kann. Die Einrichtung der Woh-

nung blieb in der Schule. Die Schule wurde für mili-

tärische Zwecke beschlagnahmt. Nach dem Münch-

ner Abkommen wurden auch Haselbach und So-

phienthal (Černá Řeka) besetzt, lange hatte man ge-

hofft, dass Capartice tschechisch bleiben würde, da 

es zu Klenčí gehört. Am 12. Oktober wird jedoch 

auch Capartice besetzt. Vor der Besatzung hat die 

tschechoslowakische Armee das Vermögen der 

Schule nach Klenčí und später in die Kaserne nach 

Domažlice gebracht, die restlichen Sachen brachten 

dann tschechische Leute mit Passierschein in das 

besetzte Gebiet. Auch der Lehrer hat sein Vermögen 

weggebracht, beschädigt während der Demobilisa-

tion, wobei etwas aber auch gestohlen worden ist - 

im Gebäude der Schule wohnte nämlich die Wehr-

macht. Direkt an der Schule gab es die Schranke an 

der Reichsgrenze. Am Schulgebäude hing die Fahne 

mit dem Hakenkreuz und die Überschrift „Škola Dr. 

Lukavského“ (Dr. Lukavský Schule) ist beseitigt wor-

den, Capartice wird zu Nepomuk umbenannt. Trotz-

dem hofft man immer noch, dass Capartice zum 

tschechischen Gebiet zurück kommt. Am 24. Novem-

ber 1938 besetzte man aber auch die chodischen 

Dörfer jenseits des Čerchovs. 

8ein Mitglied der Finanzwache, J. Röhrich, am 27. Septem-

ber 1938 in der Schießerei mit Ordnern in Haselbach tödlich 

verletzt 

 
9SOS Einheiten - eine Abkürzung für die Staatsverteidi-

gungswache 



Am 30. April 1945 wurde Capartice befreit. Der ge-

naue Ablauf der Befreiung kann den Eintragungen 

der 90. Division entnommen werden. 

 „Das dicht bewaldete Gebirgsgelände verursacht 

uns große Probleme. Der Feind hat den Vormarsch 

unserer Einheiten unter Verwendung von Flinten, au-

tomatischen Schießwaffen, Granatwerfern und der 

Artillerie mit durchschlagkräftigen Patronen gestoppt. 

Von der Meldung des 358. Artillerie-Regimentes: wir 

haben den Angriff um 8 Uhr von links aufgenommen, 

kurz darauf haben wir jedoch festgestellt, dass wir 

eine sehr schwierige Aufgabe vor uns haben. Den 

Vormarsch machten uns das schwer passierbare Ge-

lände und der sehr gut bewaffnete Feind schwer. 

Zwei unserer Panzer haben wir im Kampf durch 

schweren Beschuss verloren, zu dem gleichen Zeit-

punkt hat unsere Gruppe „K“ einen der feindlichen 

Panzer mit Bazooka vernichtet. Die Panzer-Besat-

zung ist gefangen worden. Weitere zwei deutsche 

Panzer und sieben Maschinengewehrposten haben 

den Vormarsch unserer Einheiten im Bereich Capar-

tice fast gestoppt. Wir haben diesen Bereich zum 

Schluss vor der Dämmerung gewonnen. Den ganzen 

Tag dauerte, bis wir ein 5 km langes Gebiet erobert 

haben.   Als Vortrupp griff an diesem Tag die Staffel 

P-47 Thunderbolt gegen die deutsche Besatzung in 

Trhanov (Chodenschloss) an und hat 6-8 Lastkraft-

wagen zerstört. Im Südosten von Capartice operierte 

das 2. Bataillon gegen vier deutsche Panzer mit einer 

fahrenden Schießtruppe und nicht einmal am Ende 

des Tages war die Lage unter Kontrolle. Sie haben 

die Funkverbindung verloren. Nach der Dämmerung 

haben wir versucht, die Verbindung per Funk oder 

durch Patrouille zu erneuern, jedoch ohne Erfolg. Der 

April geht zu Ende, genauso wie der Krieg in 

Deutschland. Die Illusion des deutschen Staates zer-

fällt wie ein Kartenhaus. Viele deutsche Bürger und 

Soldaten wollen nicht mehr kämpfen. Größere deut-

sche Städte hängen gleich nach der Ankunft der Alli-

ierten weiße Fahnen aus und die Soldaten sind bereit 

die Waffen nieder zu legen. Nun scheint es klar zu 

sein, dass der deutsche Becher bereits überlaufen 

ist. Ganz sicher ist es kein Becher vom süßen Wein 

                                                           
10Wahrscheinlich waren es Deutsche. 

des Sieges, eher geht es um Kopfschmerzen durch 

den nationalen Selbstmord. Ihr Kampf vermisst nun 

den militärischen Zweck. Es ist mehr als sicher, dass 

Deutschland nah seiner Niederlage steht“… (verfasst 

von Earnest Booth, 1945)  

 

 

Schranke bei der tschechischen Schule (Foto Slačík) 

 

Erinnerung an das Kriegsende in dem Schrift-

verkehr 

Umschrift eines Briefteiles, geschrieben von Vinzenz 

Mack aus Capartice, adressiert an seine Frau und 

Kinder nach Prag. Am Ende des Krieges ist er näm-

lich aus Prag nach Capartice gefahren, um den Zu-

stand seiner Wirtschaft und Betriebe zu kontrollieren. 

„….Haselbach, Waldmünchen, Klentsch…alles in 

Flammen. Flugzeuge fliegen über der Erde. Die Pan-

zer rollen Tag und Nacht über die Straße. Man weiß 

überhaupt nicht, wo man sich verstecken kann, um 

sein Leben zu retten. Das Haus ist voll von Men-

schen, die hergebracht wurden, ich weiß nicht ein-

mal, woher sie kommen10. Möbel, Federbett, Decken, 

Teppiche – alles im Esszimmer gelagert. Bekleidung 

in Säcken und Schachteln im Stall. Mit den Möbeln 

konnte ich nichts anfangen. Anna11 ist gleich am ers-

ten Tag nach Hause gegangen. Die Hennen habe ich 

zum Hofmeister gebracht. Am meisten tut mir die Tat-

sache weh, dass ich von Euch nichts weiß. Jemand 

wird schon nach Domažlice fahren, so bekommt Ihr 

den Brief. Da die Säge schon sehr lange stillsteht, 

haben wir keinen Strom, das Funkgerät funktioniert 

nicht und wir wissen überhaupt nicht, was in der Welt 

vor sich geht. Ich weiß nicht einmal, welcher Tag 

heute ist, weil ich nicht das Büro betreten kann. Ich 

11Dienstmädchen aus Chodov (Meigelshof) 



grüße Euch alle herzlich und ich hoffe, dass Ihr den 

Schrecken dieses Krieges gut überlebt. 

? 29.4.1945“    

 

 

Erinnerung an das Kriegsende von der Tochter 

von Herrn Vinzenz Mack 

„Beim Vater haben auch Menschen aus Jindřichova 

Hora (Heinrichsberg) und Chodov (Meigelshof) gear-

beitet, nicht nur aus Capartice. Als das Ende des 

Krieges kam, haben die Leute meinen Vater mit ei-

nem Revolver bedroht. Mein Vater war gerade nicht 

zu Hause, er war auf dem Feld und hat sich überlegt, 

wo er Hafer säen soll. Aber die Tante Greta war zu 

Hause, sie hat ihnen gesagt, er sei nicht zu Hause 

und er komme abends. Sie wollten ihn also am 

Abend holen. Greta hat ihm jedoch ausgerichtet, er 

soll gar nicht nach Hause gehen. Er hatte Verwandte 

in Grafenried, also er blieb einen Monat lang da. Wir 

waren in Prag, er hatte wegen uns Angst und wusste 

nicht, was zu Hause vor sich geht, also hat er es nicht 

ausgehalten und ging doch nach Capartice zurück. 

Dort war alles beklebt mit „Besitz der Tschechoslo-

wakei“. Als er nach Capartice kam, ist er gleich ver-

haftet und eingesperrt worden. Es war aber nicht so 

schlimm, später hat er für die Grundstückbehörde in 

Domažlice gearbeitet. Hier haben wir ihn heimlich be-

sucht, einige Menschen haben ihm immer was zum 

Essen gebracht. Die furchtbaren Sachen, die am 

Ende des Krieges passierten, das machten schlechte 

Menschen, das waren oft Menschen, die während 

des Krieges andere angezeigt oder anderen Scha-

den zugefügt haben.“ 

 

 

  



3 Bevölkerung 

 

Verzeichnis der Untertanen aus dem Jahre 1721 

Hannss Roith und Adam Draxler, Hannss Pillmaÿer 

der Ältere, Hannss Glasser 

Hannss Pilmaÿer der Jüngere, Wolf Paumann, 

Hanss Seidel, Augustin Zirrerer der Ältere, Augustin 

Zirrerer der Jüngere, Heinrich Horn (Müller), Maria 

Zirrerin.  

 

Verzeichnis der Untertanen aus dem Jahre 1733  

Sebastian Störtz, Adam Draxler, Hannss Pillmaÿer 

der Ältere, Hannss Glaser, Hannss Pillmaÿer der 

Jüngere, Michäel Müllbauer, Georg Seidl, Andreass 

Zäpperer der Ältere, Wolf Zäpperer, Heinrich Horn 

(Müller), Wolf Zäpperer. 

 

Theresianischer Kataster (1748) 

In Capartice lebten 10 Landwirte. Die Felder waren 

mit der Bonität 7 bewertet, also wenig fruchtbarer Bo-

den, durchschnittliche Ernte, welche die Aussaat 

vom Getreide dreifach überstieg. Die Landwirte ar-

beiteten auf 41 Feldern (Strichen), 11 Wiesen (An-

zahl von Zwiegespann-Wagen zur Abfuhr der durch-

schnittlichen Ernte von Heu und Grummet insge-

samt) und auf 2 Weiden. 

 

Verzeichnis der Bevölkerung nach weiteren Archivunterlagen 

Jahr Anzahl der Bewohner Anzahl der Häuser Fläche der Ortschaft 

1757 11 Landwirte  45 Scheffel12 

1784 113   

1785 112   

1789 129 12  

1790 126   

1839 181 17  

1843 213 18  
 

Verzeichnis der Immobilien zum 31.12. 1849 

Haus-Nr. 1 Jakob Porazil 

Haus-Nr. 2 Johann Fleischmann 

Haus-Nr. 3 Johann Swatosch 

Haus-Nr. 4 Jakob Willfahrt 

Haus-Nr. 5 Wenzel Stauber 

Haus-Nr. 6 Michael Fleischmann 

Haus-Nr. 7 Bartholomäus Mader 

Haus-Nr. 8 Georg Baumann 

Haus-Nr. 9 Jakob Braun 

Haus-Nr. 10 Thomas Wollinger 

Haus-Nr. 11 gehört der Gemeinde 

Haus-Nr. 12 Andreas Braun 

Haus-Nr. 13 Margareta Bohmann 

Haus-Nr. 14 Karl Wokurka 

Haus-Nr. 15 ohne Unterlagen 

Haus-Nr. 16 Peter Maier 

Haus-Nr. 17 Franz Ruhland  

Haus-Nr. 18 Andreas Braun  

                                                           
12Scheffel/Strich: „böhmisch = Fläche von 28,8 Ar (lokal galten auch andere Maße)“  



 

Neuzeitliche Geschichte – Entwicklung der Bevölkerung (das 19 – 20. Jahrhundert) 

Die Bewohner von Capartice waren ursprünglich nur 

Deutsche. Jedoch schon in der ersten Hälfte des 19. 

Jahrhunderts kommen auch die ersten Tschechen. 

Zuerst erscheint hier einer der Familienzweige Sva-

toš13 aus Chodov (Meigelshof) Haus-Nr. 10, und zwar 

im Jahre 1821, dieser Familienzweig wurde kurz da-

rauf germanisiert. Die Angehörigen weiterer zwei 

Zweige derselben Familie, welche nach Capartice am 

Anfang des 20. Jahrhunderts kamen, meldeten sich 

zur tschechischen Nation. Es handelte sich um Förs-

ter aus der Haus-Nr. 1514 und Haus-Nr. 2715. Im Jahre 

1824 kommt in die Försterei von Capartice Haus-Nr. 

15 aus Černá Řeka (Sophienthal) die Familie Vo-

kurka16. Die Nachkommen des Försters Vokurka blie-

ben in Capartice und meldeten sich abwechselnd zur 

tschechischen und zur deutschen Nation. Im Jahre 

1838 erscheint in der Ortschaft der Familie Pora-

zil17 aus Klenčí pod Čerchovem (Klentsch) Haus-Nr. 

22 und macht sich in der Mühle von Capartice Haus-

Nr. 1 ansässig. Auch die Nachkommen dieser Familie 

blieben in Capartice und meldeten sich abwechselnd 

zu der tschechischen und deutschen Nation. Eine Epi-

sodenrolle18 spielte hier die tschechische Familie von 

Adam Smazal, herstammend aus Ves Staňkov 

(Stankau-Dorf)19 Haus-Nr.11, in Capartice in den Jah-

ren 1824 bis 1831 ansässig. Adam Smazal war in 

Capartice als Straßenwärter beschäftigt. Ausnahms-

weise haben nach Capartice Mädchen aus den tsche-

chischen Dörfern Chodov (Meigelshof) und Trhanov 

(Chodenschloss) eingeheiratet20. Seit den 80ger Jah-

ren des 19. Jahrhunderts gab es in der Ortschaft im-

mer mehr Familien tschechischer Nation, z. B. die Fa-

milie von Jan Bělohradský, Straßenwärter 

aus Postřekov (Possigau) oder die Familie Jankovec 

aus Klenčí pod Čerchovem (Klentsch), welche eine 

Gastwirtschaft in der Haus-Nr. 14 betrieb. Weitere 

                                                           
13auch Swatosch 
14ab Mai 1919 
15ab dem 1. April 1920 
16Auch Wokurka. Vokurka arbeitete in Černá Řeka (Sophienthal) als Förster, die Herkunft der Familie konnte nicht ermittelt wer-

den. 
17auch Porasil 
18Episodenrolle in dem Sinne, dass er hier nur relativ kurze Zeit verbrachte 
19Damals hat man zwischen Ves Staňkov (Stankau Dorf) und Městys Staňkov (Markt Stankau) unterschieden, der Zusammen-

schluss erfolgte im Jahre 1951. 
20zu den Familien Baumann, Fleischmann und Grohmann 

tschechische Familien kamen beim Jahrhundert-

wechsel zum 20. Jahrhundert in Zusammenhang mit 

dem anwachsenden Betrieb in der holzverarbeiten-

den Industrie nach Capartice, z. B. die Familie Srb 

aus Ves Staňkov (Stankau Dorf) oder Familie Selnar 

aus Trhanov (Chodenschloss) wie auch die Familie 

Mühlbauer aus Pec (Hochofen).  

So wie sich die Zeitzeugen erinnern können, waren 

die Bewohner von Capartice überwiegend arm. Sie 

hatten kleine Wirtschaften und die meisten arbeiteten 

noch beim Herrn Mack in der Holzproduktion. Viele 

davon waren vor dem Krieg wie auch während des 

Krieges durch Hitler fanatisiert, sie glaubten einfach, 

es wird ihnen endlich besser gehen. Eine Zeitzeugin 

erinnert sich sogar daran, wie sich Deutsche aus 

Capartice unterhielten, als sie im Krieg nach Klenčí 

(Klentsch) einkaufen kamen. Sie haben darüber gere-

det, dass ihnen das eine Haus sehr gefällt und dass 

sie – nachdem Hitler den Krieg gewinnt – dieses Haus 

besetzen werden. Dabei bekamen die Deutschen aus 

Capartice im Laden oft mehr Ware (umsonst), da es 

doch die Armen aus Capartice waren. 

 



 

  

Familie Svatoš vor dem Haus Nr. 27 (privates Archiv 

der Familie Mráz) 

Anzahl der Bewohner 

Jahr Anzahl der Bewohner Anzahl der Häuser Anzahl der Hütten 

1869 171 19  

1880 166 20  

1890 140 20  

1900 186 21  

1910 211 25  

1920 209 28  

1930 183 28  

1950 12 31  

1961 29   

1970 32 12 23 

1980 42   

1991 37   

2001 21   

2011 24   

 

Bewohner tschechischer Nation gemäß Volkszählung: 

1880: 8 Tschechen, in der Försterei Haus-Nr. 15 meldet sich zu der deutschen Nation der Junggeselle namens 

Emanuel Houška. 

1890: 20 Tschechen, davon 5 Kinder aus der Baumann Familie, ihre Mutter war Tschechin. 

1900: 41 Tschechen, davon 19 Personen aus der Familie Vokurka und Porazil, die sich wechselhaft zu der deut-

schen Nation melden.   

1910: 30 Tschechen, davon 10 Kinder aus der Fleischmann Familie, ihre Mutter war Tschechin. 

1921: 32 Tschechen. 

 



 

Verzeichnis von Objekten, deren Inhabern, Bewohnern inkl. der weiteren Nutzung nach dem Krieg 

H.-Nr.21 P.-Nr.22 Inhaber der Immobilie 

1 -228 Porazil Eduard, Landwirt, 1946 beschlagnahmt 

2 -230 Mack Vinzenz, Inhaber der Dampfsäge; Singer Antonín, Hofmeister, beschlagnahmt 

3 -231 Vokurka Karel, Landwirt 

4 -232 Wolinger Paul, 1946 beschlagnahmt 

5 -233 Stauber, 1946 beschlagnahmt 

6 -234 Fischer Peter, Landwirt 

7 -235 Wollinger Karl, 1946 beschlagnahmt 

8 -236 Vokurka Franz, 1946 beschlagnahmt 

9 -237 Liebl, 1946 beschlagnahmt 

10 -238 Wollinger Peter, 1946 beschlagnahmt 

11 -239 Gemeindehaus - Ortschaft Capartice - Armenhaus 

12 -240 Braun, 1946 beschlagnahmt 

13 -227 Mack Vinzenz, Inhaber der Säge, beschlagnahmt 

14 -224 Hotel Výhledy, Schönborn Maria Christen, Wokurka Theresia, Privatunternehmer, 

1946 beschlagnahmt  

15 -225 Forsthaus Výhledy, Schönborn, Mieter Svatoš ab 1919 – sein Sohn František 

16  Gruber, Bleisteiner, 1946 beschlagnahmt 

17 -226 Riederer Wilhelm, Gastwirt, 1946: nicht bewohnt 

18 -241 Fleischmann Johan, Landwirt, 1946 beschlagnahmt 

19 -265 Villa des Sägeinhabers, Mack Vinzenz, beschlagnahmt 

20 -266 Stauber Karl, Landwirt (ab 1873), 1946 beschlagnahmt 

21 -276 Gemeindeschule, der hiesige Schulbeirat in Černá Řeka (Sophienthal) Semmelbauer 

František 

22 -277 Stauber, 1946 beschlagnahmt 

23 -293 Mieter Fleischmann, 1946 beschlagnahmt 

24 -295 Mack Vinzenz, Objekt der Dampfsäge, nicht bewohnt 

25 -301 Mack Vinzenz, Unterkunft für die Sägemitarbeiter 

26 -309 Mack Vinzenz, Mack Barbara, Lessewa Barbara, Mack Margareta 

27 -317 Forsthaus Capartice, Schönborn Maria Christen, Jan Svatoš (Mieter) 

28 -323 Muhlbauer, 1946 beschlagnahmt 

29 -337 Stauber František, 1946 beschlagnahmt 

30 -338 Wollinger Volfgang, Lampatzer Anna, Herbrich Maria, 1946 beschlagnahmt23 

31 -360 Porazil Franziska, Geiger Anna, 1946 beschlagnahmt24 

                                                           
21H.-Nr.: Hausnummer 
22Nummer der Parzelle 
23 1950 durch die Besiedlungsbehörde in Prag dem akademischen und Studentenverein (Akademický a studentský spolek) 
„CHod“ in Domažlice zugewendet, 1955 MNV (Rathaus) Klenčí, 1960: Teplotechna Unternehmen 
24Bathazy Štěpán, ein Ukrainer aus Unterkarpaten, Holzbearbeiter. 



 

32 -358 Tschechische Minderheitenschule 1932-1938, 1938-1945 Unterkunft der deutschen 

Wehrmacht, Braun, Fleischmann, 1946 beschlagnahmt 

33 -229 Ohne Eintragung 

34 -359 Porazil, Mischwarengeschäft, 1946 beschlagnahmt, Strnad, akademischer Maler 

35 -357 Ohne Eintragung 

36 -356 Ohne Eintragung 

37 -355 Ohne Eintragung 

38 -354 Lohr, 1946 beschlagnahmt 

39 -353 Stauber, 1946 beschlagnahmt 

40 -366 Ohne Eintragung 

 

 

  



 

4 Familie Mack 

 

Die Familie Mack war ursprünglich eine Glasmacherfamilie mit einer Tradition von mehr als 200 Jahren. 

Die Familienangehörigen lebten in der Vergangenheit in vielen Glashütten im Böhmerwald (Český 

les/Šumava), jedoch auch jenseits der Grenze im Bayerischen Wald. 

 

 

Vinzenz Mack (privates Archiv der Familie Mack) 

 

Der Gründer der Säge in Capartice, Wenzl Mack, war 

am 24.5. 1854 in Zlatý potok (Goldbach)25 Haus-Nr. 

3 (Landkreis Tachov/Tachau) geboren und an Herz-

infarkt am 13.7. 1928 in Capartice Haus-Nr. 19 ge-

storben26. Seine Eltern waren Josef Mack27, 

                                                           
25Zlatý Potok (Goldbach) ist eine verschwundene Ortschaft, entstanden in den 30ger Jahren des 18. Jahrhunderts gemeinsam 

mit einer Glashütte, welche ihren Betrieb im Jahre 1894 stillgelegt hat. 
26Begraben liegt er in Klenčí pod Čerchovem (Klentsch) auf dem Friedhof. 
27geboren am 13. 5. 1825 in Haselberg (Lískovec) Haus-Nr. 20 und gestorben am 17. 11. 1896 in Capartice Haus-Nr. 19, begra-

ben auf dem Friedhof in Grafenried (Lučina) 
28in Zlatý Potok (Goldbach) Haus-Nr. 3 (1854-1856), Fuchsova Huť (Fichtenbach) Haus-Nr. 22 (1859-1864) und Lískovec (Hasel-

berg) Haus-Nr. 1 (1867–1887) 
29geboren am 7. 3. 1826 in Všeruby (Wscherau) Haus-Nr. 52 (Pilsen - Nord) und gestorben am 23. 9. 1894 in Capartice Haus-Nr. 

19, begraben auf dem Friedhof in Grafenried (Lučina) 
30zu Hause Fany genannt 
31Die Eltern von Franziska waren Josef Linsmeier, Förster der Herrschaft in Grafenried Haus-Nr. 28 und Häusler/Krämer in Gra-

fenried Haus-Nr. 4 und Maria Anna Nachtmann aus Grafenried Haus-Nr. 16. 
32Nach offiziellen Angaben starb sie an Lungentuberkulose, in der Familie sagte man aber, dass sie durch einen Fehler des Arztes 

an einer Blinddarmentzündung gestorben ist (das kann sein, im Todesschein gab man nur eine Todesursache an). Ihr Sohn, 
Vinzenz, hatte auch große Angst, an derselben Ursache zu sterben, so dass er sich - schon als junger Mann - den Blinddarm zu 
Hause in Capartice von seinem bekannten Arzt Lechner aus Waldmünchen rausoperieren ließ. Das war damals ziemlich unge-
wöhnlich und mutig. Franziska ist auf dem Friedhof in Grafenried begraben. 
33Ihr Vater war Johan Nachtmann, Landwirt, Gastwirt und Bäcker in Grafenried Haus-Nr. 16, ihre Mutter hieß Margareta Forster 

und war aus Meisthof. 
34Lesewa war Lehrer in Steinlohe. 
35zu Hause Fritz genannt 
36Ihre Frau hieß Anna Frei (geboren in Sophienthal), sie hatten Tochter Hildegard, die im Jahre 1928 den Lehrer Anton Semmel-

bauer geheiratet hat. Dieser war als Lehrer gerade in Sophienthal tätig und man sagte, er war ein „großer Nazi“. Die zweite 
Tochter Marie Lesewa hat im Jahre 1924 den Zöllner Anton Braun aus Voithenberg geheiratet. 
37In der Familie nannte man sie Bóna. 

beschäftigt als Glasmacher in Hütten28 des Böhmer-

waldes, und Anna Proschka29. Wenzl hatte zwei Gat-

tinnen.  

Die erste Ehefrau hieß Franziska30, geboren als Lins-

meier31 am 18. 2. 1854 in Grafenried Haus-Nr. 28 

und gestorben32 jung mit 32 Jahren an der Lungen-

tuberkulose am 28. 8. 1886 in Haselberg Haus-Nr. 1, 

als ihr Sohn Vinzenz nur sieben Jahre alt war.  

Die zweite Ehefrau von Wenzel war eine Witwe, Bar-

bora geboren als Nachtmann33 am 31. 3. 1853 in 

Grafenried Haus-Nr. 16 und gestorben an der akuten 

Magenentzündung am 4. 4. 1934 in Capartice Haus-

Nr. 26. Barbora hatte aus der ersten Ehe mit Franz 

Xaver Lesewa34 zwei Kinder (Sohn35 Fridrich36 und 

Tochter Barbora37 Lesewa – geboren in Grafenried). 

Wenzel Mack und Barbara Nachtmann hatten sechs 

gemeinsame Kinder, insgesamt hatte Wenzel also 11 

Kinder. Interessant ist, dass 3 der Kinder in einer 

tschechisch-deutschen Ehe lebten, was die Familie 

Mack später beeinflusste. 



 

Das erste Kind war Marie, die am 22. 9. 1877 in Lís-

kovec38 Haus-Nr. 1 geboren ist, sie ist jedoch schon 

als Säugling an Fraisen39 am 25. 1. 1878 in Lískovec 

Haus-Nr. 1 gestorben.  

 

Vinzenz Mack (privates Archiv der Familie Mack) 

 

Das zweite Kind war Vinzenz Mack, der am 5. 12. 

1878 in Haselberg Haus-Nr. 1 geboren ist und am 

4. 3. 1922 in Prag in der Pfarrkirche Heiligste Dreifal-

tigkeit in Podskalí Božena Marie Josefa Doležalová 

zur Ehefrau genommen hat, die am 16. 10. 1889 in 

Prag Žižkov Haus-Nr. 194 geboren ist. Ihr Vater, Jo-

sef Doležal40, war ein bekannter Baumeister, ge-

meinsam mit seiner Familie lebte er in Prag 2 im 

Haus Nr. 1909, und dieser war der Sohn von Václav 

Doležal, Maurer, und Růžena Houžvičková aus Jirny. 

                                                           
38Lískovec ist auch unter dem deutschen Namen Haselberg 

bekannt. Der Haselberg, wo Marie zur Welt kam, lag in der 
Nähe von Grafenried, ein weiteres verschwundenes Dorf 
namens Haselberg lag bei Újezd sv. Kříže/Heiligenkreuz). 
39Fraisen ist eine veraltete Bezeichnung einer Krankheit, die 

als Todesursache bei kleinen Kindern oft aufgeführt wurde. 
Es handelte sich wahrscheinlich um Krampfanfälle verbun-
den mit Bewusstlosigkeit. 
40geboren am 9. 3. 1860 in Jirny Haus-Nr. 26 (Prag Ost) 

Die Mutter von Božena, Marie Houžvičková, war 

Tochter von Josef Houžvička, Gastwirt in Veleň 

Haus-Nr. 7, und seiner Ehefrau Anna Fáfková 

aus Jirny. Vinzenz und Božena erzogen gemeinsam 

den Sohn Zdeněk und die Tochter Božena.  

Das dritte Kind war Anna Mack, die am 12. 2. 1881 

in Haselberg Haus-Nr. 1 geboren ist. Anna hat am 

8. 5. 1912 in Klenčí pod Čerchovem (Klentsch) 

Václav Novák geheiratet. Der ist am 6. 4. 1881 

in Nouzov geboren, er arbeitete als technischer Ad-

junkt in der Zuckerfabrik Syrovátka. Sein Vater hieß 

Václav Novák, Müller aus Nouzov Haus-Nr. 23 und 

seine Mutter Kateřina geboren als Köhler 

aus Bechov Haus-Nr. 18.  Anna und Václav hatten 

zwei Töchter, Marie Anna41 und Anděla Františka. 

Das vierte Kind war Maria, die am 8. 12. 1883 in Ha-

selberg Haus-Nr. 1 geboren ist, sie ist jedoch schon 

als Säugling an der angeborenen Schwäche am 

29. 12. 1883 in Haselberg Haus-Nr. 1 gestorben. 

Das fünfte Kind war Barbara, die am 19. 1. 1885 in 

Haselberg Haus-Nr. 1 geboren ist. 

Das sechste Kind war Wenzel, der am 3. 9. 1887 in 

Haselberg Haus-Nr. 1 geboren und ledig an der Zu-

ckerkrankheit am 29. 12. 1945 im Krankenhaus in 

Domažlice gestorben ist. Als der erste Ehemann sei-

ner Schwester Paula gestorben ist, zog er nach 

Klenčí (Klentsch) um, um ihr mit der Verwaltung ihres 

Vermögens zu helfen42. Ihr zweiter Mann war aber 

ein schlechter Kaufmann. Damit sie die Säge nicht 

verliert, die Paula außer anderem auch besaß, 

musste die Familie Mack ihr diese in einer Versteige-

rung abkaufen, und so ist der Wenzel zum Inhaber 

der Säge geworden. Während des Krieges war er in 

Klenčí pod Čerchovem der Bürgermeister. Klenčí 

(Klentsch) gehörte zum Deutschland und der Bürger-

meister musste daher ein Deutscher sein, zugleich 

musste der Bürgermeister auch ein bisschen 

deutsch-tschechisch sein, deswegen hat er in das 

41Marie Anna ist als nichtehelich am 30. 7. 1910 in Capartice 

Haus-Nr. 19 geboren, sie hat später den „Algerier“ geheira-
tet, mit dem sie zwei Kinder hatte – Alois und Marie, sie leb-
ten zusammen zuerst in Brandýs nad Labem, später in Sa-
talice bei Prag. Der kleine Alois – Lojzík, wie man ihn in der 
Familie nannte, war Elektroingenieur, nach der politischen 
Wende zog er aber nach Orlová bei Prag, wo er bis heute 
lebt, er hat seinen Beruf gewechselt, er züchtet Kühe. 
42½ von dem ganzen Vermögen besaß ihr Sohn Václav und 

½ besaß Paula 



 

tschechische Klentsch einigermaßen gepasst. Die 

Leute mochten ihn und als Bürgermeister lobten sie 

ihn43. Sein Reisepass, aufbewahrt im Museum in 

Klenčí pod Čerchovem, belegt seine häufigen Besu-

che in Deutschland noch bevor das Grenzland be-

setzt wurde. Man kann also annehmen, dass es kein 

Zufall war, dass er später zum Bürgermeister wurde. 

Man sagt, dass er während der Besatzung Menschen 

rettete. Es kam vor, dass sich die Leute gegenseitig 

anzeigten, er bemühte sich aber, dies nicht weiterzu-

leiten. Damals drohte den Menschen auch wegen 

Kleinigkeiten der Tod. Ein Beispiel dafür stellt fol-

gende Aussage eines Zeitzeugen dar: „Der Bürger-

meister Mack in Klentsch war ein guter Mensch. Ein-

mal hat ein gewisser Benda aus Klentsch die Grenze 

passiert. Es war Krieg und er ist gefangen worden. Er 

musste zum Bürgermeister und dieser solle zu ihm 

Folgendes gesagt haben: „Benda, dafür bekommt 

man Konzentrationslager, also das war das letzte 

Mal!44“ 

                                                           
43So die Erinnerungen einer Zeitzeugin der Familie. Nach 

dem Buch „Strážný duch Chodska“ (auf deutsch „Wachgeist 
von Chodenland“), wollte Mack, dass die Sammlungen aus 
dem Baar Museum in Klenčí, nachdem diese gerettet und 
aus dem besetzten Grenzland nach Domažlice gebracht 
wurden, zurück nach Klentsch kommen. Danach kann man 
wohl, zumindest bei der tschechischen Bevölkerung, an der 
angeblichen Beliebtheit von ihm zweifeln. 
44Er kam nicht ins Konzentrationslager, der Bürgermeister 

hat ihn gerettet. 
45Erinnerung einer Zeitzeugin: „Wenzel organisierte ver-

schiedene Veranstaltungen und Feiern und wir sind auch 
hin gegangen. Sie waren immer sehr nett und gastfreund-
lich. Wenzel lud zu den Feiern auch einen NSDAP-Haupt-
mann ein. Nach dem Krieg hat man ihn gleich inhaftiert und 
die ganze Familie litt.“ 
46Klentsch war überwiegend tschechisch, es waren nicht 

viele Deutschen da und das Kriegsende war relativ ruhig 

hier. Klentsch ist bombardiert worden, die Leute hatten kein 

Dach über dem Kopf und das war das wichtigste, was die 

meisten interessierte, und nicht das, wie man sich an den 

 

Božena Macková (privates Archiv der Familie Mack) 

 

Selbstverständlich, als Bürgermeister hatte er Kon-

takte mit der NSDAP45. Am Ende des Krieges46 war 

es dann egal, was für ein Mensch er war, er war vor 

allem ein Deutscher. Seine Nichte hat ihn am Ende 

des Krieges brutal verprügelt aufgefunden, sie hatte 

Angst um ihn und hat ihn gefragt, was sie denn tun 

sollen. Er solle geantwortet haben, ‘es ist der Krieg, 

danach wird alles besser, sie haben doch keinem 

was angetan‘…. Trotzdem ist er dann nach Do-

mažlice ins Lager abgeführt worden, wo die Häftlinge 

hart behandelt wurden47. Wenzl bekam im Lager 

keine Medikamente, die er zu Hause üblicherweise 

wegen der Zuckerkrankheit zu sich genommen hatte. 

In Verbindung mit seiner Krankheit und der Miss-

handlung ist sein gesundheitlicher Zustand sehr 

ernst geworden. Er bat seine Familie48, sie sollen ihn 

Deutschen rächen könnte. Aber auch hier gab es einzelne 

Exzesse. Nach einem Zeitzeugen gab es in Klentsch eine 

Gruppe von Tschechen, die ins Rathaus eingebrochen ist, 

den Bürgermeister verprügelt, alle Papierunterlagen ausei-

nandergeworfen und sogar einen Schrank aus dem Fenster 

geworfen hat, dieser Schrank steht bis heute im Museum 

von Klenčí aufbewahrt, die Tür ist krumm und geht schlecht 

zu. Einer dieser Gruppe war während des Krieges vor Deut-

schen im Keller versteckt, die Leute sagten, er sollte da So-

cken gestrickt haben. Andere wollten durch diese Geste ihre 

schmutzigen Taten aus der Kriegszeit verbergen. Eine an-

dere Zeitzeugin hat geschildert, wie ihre Cousine, die 

deutsch war, nach dem Krieg ihre Mitschüler nicht mehr be-

grüßten und immer lieber die Straße überquert haben. 

 
47Eine Zeitzeugin gibt an, die Praxis hier war wie in einem 

Konzentrationslager. 
48Eine Zeitzeugin erzählt, was ihr die Schwester von Wenzel 

erzählt hat: „Man hat den Bruder von Gretl in Domažlice 



 

herausholen, das war aber nicht möglich. Als es ihm 

schon wirklich sehr schlecht ging, haben ihn die Sol-

daten ins Krankenhaus gebracht. Der Chefarzt be-

kam aber die Anweisung, dass es sich um einen 

Deutschen handelt und deswegen darf er keine Me-

dikamente bekommen. Der Chefarzt hat diese An-

weisung zurückgewiesen, er sei ein Arzt, habe Eid 

abgelegt und werde unabhängig von der Nationalität 

den Patienten behandeln. Der Zustand des Patienten 

war aber wahrscheinlich schon so schlecht, dass 

nicht einmal die ärztliche Behandlung half. Die Fami-

lie hat Wenzel still in der Ecke des Friedhofs in Gra-

fenried begraben, ohne Grabstein. Damals waren sie 

nämlich überhaupt froh, dass sie ihn begraben konn-

ten. Einige Familienangehörige konnten wegen der 

Atmosphäre in der Gesellschaft nicht einmal zur Be-

erdigung kommen. 

Das siebte Kind war Heinrich49, geboren wahrschein-

lich im Januar 1890, gestorben ist er wegen Rachen-

krebs am 22. 7. 1891 in Capartice Haus-Nr. 19. 

Das achte Kind war auch Heinrich, geboren am 3. 4. 

1892 in Capartice Haus-Nr. 19, gestorben an der 

Lungenentzündung am 26. 3. 1893 in Capartice 

Haus-Nr. 19. 

Das neunte Kind war Paula, geboren am 28.7. 1893 

in Capartice Haus-Nr. 19. Am 18. 6. 1919 hat sie in 

Klenčí pod Čerchovem Václav Hecht50 zum Ehe-

mann genommen, geboren am 24. 5. 1891 in Klenčí 

pod Čerchovem Haus-Nr. 87, dieser ist an einer in-

neren Blutung am Teich in Draženov51 gestorben. 

Václav Hecht war Inhaber einer Dampfsäge, einer 

Sodafabrik, eines Hotels, einer Gastwirtschaft, eines 

Kultursaals52, wo es im ersten Weltkrieg ein Kino 

gab, und einer Ziegelfabrik. Paula ist aber bald Witwe 

                                                           
eingesperrt, sie haben ihn besucht, er war schrecklich ver-
prügelt, er sah furchtbar aus, er bat, sie müssen ihn heraus-
holen, sonst schlägt man ihn tot. Und das passierte letzt-
endlich auch. Er ist an den Folgen der Folter gestorben. 
Gretl hat es uns kurz vor ihrem Tod erzählt, sie weinte sehr 
dabei. „Holt mich hier raus, sonst schlagen sie mich tot, und 
das passierte dann auch.“ 
49Zu Hause nannte man ihn Jindříšek. Begraben ist er auf 

dem Friedhof in Klenčí pod Čerchovem. 
50Sein Opa, Josef Hecht, war der Bürgermeister von Klenčí 

(Klentsch). Sein ursprünglicher Beruf war Sattler. Sein Va-
ter war Stadtbürger Josef Hecht und seine Mutter Magda-
lena Bláhová, beide aus Klenčí pod Čerchovem (Klentsch). 
Der Vater besaß eine Dampfsäge und ein Hotel. Er hatte 
zwei Schwestern, Anna und Marie. 
51Eintragung in der Pfarrchronik: „1921 Der junge Hecht fuhr 

gegen 5 Uhr morgens nach Prag um Geschäfte zu machen. 

geworden und am 3. 7. 1926 hat sie zum zweiten Mal 

geheiratet. Paula wohnte in Klenčí (Klentsch) und ist 

an der Lungenentzündung gestorben53, sie hatten ei-

nen Sohn Václav. Mit ihrem zweiten Mann Johann 

Meisner54 hatte sie die Tochter Traudl55. Paula ist ge-

storben, als die Tochter 10 Jahre alt war, die Tochter 

wurde ins Kloster nach Ronsperg (Poběžovice) ge-

schickt, jetzt lebt sie in Nürnberg. 

Das zehnte Kind war Margareta, geboren am 23. 12. 

1894 in Capartice Haus-Nr. 19, gestorben im Jahre 

2001 in Waldmünchen. 

Das elfte Kind war Josef Eduard, geboren am 4. 6. 

1897 in Capartice Haus-Nr. 19, gestorben am Kriegs-

ende in Palästina, im November 1918 in der Gegend 

von Eltira. 

 

Holzarbeitertreffen (privates Archiv der Familie 

Mack) 

 

Wenzl Mack (1854-1928) musste seinen Beruf als 

Glasmacher wegen seiner Gesundheit aufgeben. In 

der Familie Mack hat man hart gearbeitet, die Macks 

gingen nie in die Kneipe, man hat 6 Tage wöchentlich 

12 Stunden täglich gearbeitet, nur am Sonntag hat 

Am Teich bei Draženov hat er mit der Fuhre aus der Brau-
erei in Horšovský Týn zusammengestoßen und war gleich 
tot. R. i. p. Kommen denn die Fabriken jetzt nicht etwa in die 
deutschen Hände? Die Frau ist deutsch, aus Capartice, von 
der Familie Mack...“. 
52Den Kultursaal hat Hecht selber angebaut, in dem ersten 

Weltkrieg tanzte man hier oft bis zum Morgengrauen bei 
lebhafter Musik. 
53Begraben ist sie in Klenčí pod Čerchovem in der Familien-

grube Hecht. 
54Johann stammte aus Banská Bystrice in der Slowakei und 

war ein Baumeister, er ist in Schlesien in Bílovec als Sohn 
des Lehrers Amand und seiner Frau Anna, geboren als We-
ber, geboren, beide waren aus Bílovec. 
55Traudl hat 3 Kinder. 



 

man Wäsche gewaschen und sich der Musik gewid-

met. Auf diese Weise haben sie in Capartice einen 

holzverarbeitenden Betrieb aufgebaut. Sie konnten 

sogar ihre Produkte in mehrere Länder Europas ex-

portieren. Für die hiesigen Leute bedeutete dies vor 

allem eine Beschäftigungschance. Darüber hinaus 

hat Wenzl für die tschechische Minderheitenschule 3 

Zimmer in einem der Gebäude freigeräumt, das er in 

Capartice besaß. Die Kinder von Wenzl Mack (1854) 

gingen in die deutsche Schule. Dagegen gingen die 

Kinder von Vinzenz (1878), der in einer Mischehe 

lebte, in die tschechische56 Schule.  Die tschechische 

Schule war im Vergleich zur deutschen Schule mo-

dern: während die Kinder in der tschechischen 

Schule aufs Papier schrieben, schrieben die Kinder 

in der deutschen Schule auf eine kleine Tafel, die sie 

nachher mit einem Lappen abwischen mussten. 

Nach der Volkszählung im Jahre 1921 gehörten der 

Familie Mack in Capartice die Häuser Nr.: 257 (tsche-

chische Minderheitenschule), 13 (im Haus gab es 2 

Wohnungen für seine Arbeitnehmer), 19 (Mack Villa), 

24 (Dampfsäge), 25 (Gebäude mit 7 Wohnungen für 

seine Arbeitnehmer), 26 (Holzproduktenlager mit 

Schlosserwerkstatt im Erdgeschoss). Die Familie 

Mack hat im Jahre 1897 auch den Aufbau der Kapelle 

durchgesetzt. Als Einzige besaßen sie in Capartice 

ein Telefongerät58 und eine eigene Lichtanlage (von 

Dynamo angetrieben). Der Sohn von Wenzel, Vin-

zenz, hat während des Besuches59 seiner Schwester 

Betina in Prag Božena Doležalová kennengelernt, 

Tochter eines bedeutenden Prager Baumeisters Jo-

sef Doležal60. Auch dank Herrn Doležal konnte die 

Familie Mack das Haus Nr. 19 umbauen, das später 

Mack Villa genannt wurde61. Damals hat Herr Novák 

                                                           
56Božena wurde das erste Jahr zu Hause unterrichtet, da-

nach ist sie in die tschechische Schule gegangen. Ihr Bru-
der Zdeněk besuchte zuerst die deutsche Schule, danach 
auch die tschechische. 
57Das Haus Nr. 2 war ein Wirtschaftsgebäude, in der die 

tschechische Minderheitenschule vorübergehend drei Zim-
mer gemietet hatte, bevor die eigene getrennte tschechi-
sche Schule aufgebaut worden ist. 
58Die Linie Nummer eins war in Výhledy und die Linie Num-

mer zwei bei der Familie Mack. 
59Betina studierte in Prag an der Handelsschule, sie sollte 

nach Abschluss in Capartice für das Familienunternehmen 
die Bücher führen. Sie wohnte in Untermiete. Božena 
Doležalová hatte bei ihr Deutschunterricht genommen. Ihr 
Bruder hat Betina einmal in Prag besucht, hat dabei die 

aus Satalice bei Prag an der Säge in Capartice Prak-

tikum gemacht und dieser hat hier die Schwester von 

Vinzenz, Anna, kennengelernt. Er hat sie am 8. Mai 

1912 geheiratet und sie wohnten in Satalice, wo No-

vák seine eigene Säge hatte. Bei den Familien Novák 

und Doležal sprach man zu Hause zwar tschechisch 

und bei der Familie Mack deutsch62, trotzdem war die 

Verbindung zwischen den beiden Familien in Sa-

talice bei Prag und in Capartice offensichtlich. Herr 

Doležal war in der Zeit der sog. „Ersten Republik“ im 

Prager Gemeinderat. Die Beziehungen zwischen den 

Familien waren sehr freundschaftlich, und zwar so-

wohl in der für die böhmisch-deutschen Beziehungen 

bewegten Zeit (1938-1939) wie auch während des 

ganzen zweiten Weltkrieges. 

 

Ahnentafel der Familie Mack von J. Š. Baar 

(privates Archiv der Familie Mack) 

Božena gesehen und „war verloren“ (er hat sich verliebt). 
Sie war damals 16 Jahre alt. Sie haben später geheiratet. 
60Josef Doležal kam mit 15 Jahren nach Prag, um Maurer 

zu lernen. Sein Chef mochte ihn jedoch so, dass er ihn zur 
Schule schickte und Josef wurde schon mit 30 Jahren zu 
seinem Vertreter. 
61Die Mack Villa steht bis jetzt gegenüber dem Wanderpark-

platz Richtung Čerchov in Capartice. Leider ist sie schon in 
einem sehr schlechten technischen Zustand. 
62Die Kinder von Vinzenz Mack sprachen zu Hause hoch-

deutsch, mit der Mutti unterhielten sie sich tschechisch, mit 
dem Vati deutsch, die Geschwister sprachen untereinander 
meistens tschechisch oder sie dachten sich eigene Wort-
verbindungen aus, z. B. „je to gutový“ (=es ist gut). Bei den 
Großeltern redete man wahrscheinlich nur deutsch, das war 
eine rein deutsche Familie. 



 

 

Auch nach dem Tod des Vaters Wenzel machte der 

Sohn Vinzenz an der Säge weiter. Maßgeblich betei-

ligte er sich an deren Entwicklung vor allem in der 

Zeit nach dem ersten Weltkrieg, als es zum größten 

Aufschwung kam – zu dieser Zeit erweiterte die Säge 

ihren Betrieb. Die Familie Mack sorgte sehr gut für 

ihre Arbeitnehmer. Über die Tatsache hinaus, dass 

sie hier ohne Mietzahlung wohnen konnten, hat Vin-

zenz Mack nie gezögert, ihnen auch während des 

zweiten Weltkrieges zu helfen. Durch einen guten 

Rat oder durch eine gute Tat konnte er oft eine ganze 

Familie oder die Gesundheit verschiedener Men-

schen retten. In Anbetracht der Zeit war Herr Mack 

wirklich ein außerordentlich guter Mensch. Obwohl er 

ein Deutscher war, mochten ihn auch die Tschechen. 

Seine bewundernswerten Taten während des Krie-

ges, seine Gleichbehandlung von Menschen wie 

auch sein Eifer bekam er jedoch infolge der politi-

schen Ereignisse nach dem Krieg ungerecht bezahlt. 

Obwohl das Ehepaar Mack tschechisch-deutsch war, 

obwohl Vinzenz Mack sich während des Krieges kei-

nes Vergehens schuldig machte und obwohl er selbst 

Probleme mit dem nazistischen Regime hatte, weil 

seine Kinder das tschechische Gymnasium in Do-

mažlice besuchten, wurde ihm sofort nach dem Krieg 

im Jahre 1945 sämtliches Vermögen beschlagnahmt 

und er wurde gezwungen, mit seiner ganzen Familie 

Capartice zu verlassen. Vinzenz Mack verbrachte 

den Rest seines Lebens mit seiner Familie in Prag. 

Das kommunistische Regime war nicht einmal bereit, 

ihm eine Rente zuzuerkennen.  

                                                           
63Betina ist in Haselberg/Lískovec geboren, nach der Aus-

siedlung ging sie nach Waldmünchen, wo sie auch begra-
ben liegt. 

 

Grab der Familie Mack in Grafenried 

Erst nach dem Jahr 1968 konnte dieses Unrecht teil-

weise wieder gut gemacht werden. Leider hat er die 

Rückgabe des durch redliche Arbeit erworbenen Ver-

mögens nicht mehr erlebt, trotzdem hat er bis zum 

Ende seines Lebens im Jahre 1970 an der künftigen 

Rückgabe nicht gezweifelt. 

 

Weitere Details aus dem Leben der Familie Mack 

während des Krieges wie auch aus der Nach-

kriegszeit 

Betina63 Mack, Barbora Lesewa, Fric Lesewa und 

Margaretha Mack mussten nach dem Zweiten Welt-

krieg ausgesiedelt werden. Božena (geboren als 

Doležalová) mit ihrem Mann und mit ihren Kindern 

konnte bleiben. Frau Božena erwarb nach dem Krieg 

die tschechische Staatsbürgerschaft schnell, weil sie 

eine Tschechin war, bei ihren Kindern und bei ihrem 

Mann war es aber schon ein Problem, wegen der 

Herkunft von Vinzenz. Trotzdem gelang es später. 

Sie war der Überzeugung, dass die Familie zusam-

menbleiben muss: entweder bleiben alle in Tsche-

chien, oder alle gehen fort. Das Vermögen haben sie 



 

aber verloren, zurück bekamen sie es erst nach dem 

Jahr 1989. Nicht einmal während des Krieges hatte 

diese tschechisch-deutsche Familie ein leichtes Le-

ben, eine Mischehe betrachtete man als minderwer-

tig. Die Kinder Božena und Zdeněk besuchten das 

tschechische Gymnasium in Domažlice. Weil die öf-

fentliche Verkehrsanbindung nicht so gut war wie 

heutzutage, hatte die Familie Mack in Domažlice eine 

Wohnung, damit die Kinder in Domažlice die Schule 

besuchen können (sie konnten nicht jeden Tag zur 

Schule und zurück nach Hause fahren). Die Kinder 

wohnten also unter der Woche in Domažlice und zum 

Wochenende fuhren sie nach Hause, nach Capar-

tice. Je älter sie waren, desto weniger hatten sie Lust, 

nach Hause zu fahren, sie hatten in Domažlice ihre 

Freunde. Als aber Božena in der Protektorat-Zeit ein-

mal den Personalausweis abholen wollte, hat sie in 

der Behörde genauso wie ihre tschechischen Mit-

schüler die Tür für Tschechen betreten. So kam ans 

Licht, dass Kinder eines Deutschen eine tschechi-

sche Schule besuchen, und das war offensichtlich 

ein großes Problem. Die Behörden haben dann den 

Eltern gedroht, die Kinder nach Deutschland zur 

„Umerziehung“ zu schicken, wenn die Eltern es nicht 

schaffen, ihre Kinder ordentlich zu erziehen. Der Va-

ter hat danach seine Kinder lieber an einem deut-

schen Gymnasium in Prag angemeldet. Dort hat die 

Tochter64 die Quarta und die Untertertia besucht, im 

Oktober 1943 ist die Schule aber geschlossen wor-

den und die Studenten mussten für den Krieg als Ge-

hilfen eingesetzt werden. Sie ist nach Chrudim be-

stellt worden, wo sie in einer Einrichtung für Kinder 

arbeitete. Danach hat sie der Vater zurück nach 

Capartice bestellt, er brauchte sie als weitere Arbeits-

kraft an der Säge. Im Februar ist sie nach Mochtín 

geschickt worden, wo sie das Lager für Deutsche ver-

waltete, die vor der Front vom Osten fliehen wollten. 

Hier in Tschechien war es doch immer noch ruhiger. 

                                                           
64Damals war sie ziemlich „verärgert“, sie hat einmal ihren 

Vater gefragt: „Sind wir denn Tschechen oder Deutsche?“ 
Der Vater soll ihr geantwortet haben, dass sie einmal selbst 
die Antwort erkennen würde. Ihre Art von Trotz waren sehr 
schlechte Noten. Da sie aber in dieselbe Klasse ging wie 
die Tochter eines sehr hoch positionierten Nazi, hat der 
Lehrer ihre Eltern einmal zu sich eingeladen und „sie sollen 
sie bitte zur Vernunft bringen, weil man nie wisse, wann 
man einen Rückschlag bekomme“. Später hat sich die 

Ihr letzter Arbeitsplatz war Mähren. Bei Vyškov65 half 

sie im Lager66, auf dem Bauernhof verschiedene wirt-

schaftliche Tätigkeiten zu machen, sie setzte Pflan-

zen, später sammelte sie Rüben, mistete aus. Die 

schlimmste Arbeit war es, auf kalten Säcken mit Heu 

auf dem Boden zu sitzen und mit einer Machete die 

Rübenspitzen abzuhacken. Die Mahlzeit, die man da 

von der Bäuerin bekam, war furchtbar, einmal waren 

sogar lebende Würmer drin. Im November konnte sie 

nach Capartice zurückkehren. 

Als der Krieg zu Ende war, war es wichtig, dass die 

Kinder ihre Schule abschließen konnten. In Prag hat 

sie keine Schule angenommen, so gingen sie zurück 

ans Gymnasium in Domažlice. Ihre Wohnung in Do-

mažlice wurde aber nach dem Krieg beschlagnahmt, 

so wohnten sie vorübergehend im Hotel Koruna. Im 

Jahre 1946 konnten die Kinder zwar ihr Abitur able-

gen, sie mussten aber darauf warten, die tschechi-

sche Staatsbürgerschaft zu bekommen. Zuvor konn-

ten sie einfach ihr Zeugnis nicht erhalten. Zum Glück 

bekamen sie die Zeugnisse im September und konn-

ten gleich zur Hochschule gehen. Die Tochter hat die 

jetzige VŠE67 und der Sohn ČVUT68 Fachrichtung 

Elektrotechnik absolviert. Während des Studiums der 

beiden auf dem Gymnasium in Domažlice, nach dem 

Krieg, war ihr Vater Vinzenz einige Zeit gesperrt. Er 

war ein Deutscher. Aus dem Lager für Deutsche be-

gleitete ihn immer eine Eskorte zum Bezirksamt, wo 

er Angaben in Grundbücher eintragen musste. Die 

Kinder haben ihn dort heimlich getroffen. Obwohl er 

ein Deutscher war, mochten ihn die Leute und so 

brachten ihm die Bäuerinnen Buchteln zum Mittages-

sen. 

Tochter als Pragerin bezeichnet und heutzutage erklärt sie 
sich als Europäerin. 
65Bei Vyškov war es ein deutsches Gebiet, die Männer wa-

ren an der Front und die Frauen konnten nicht die ganze 
Arbeit auf dem Bauernhof alleine schaffen. 
66Genau ging es um ein Arbeitsdienstlager. 
67Hochschule für Wirtschaft in Prag 
68ČVUT=České vysoké učení technické (technische Hoch-

schule) 



 

 

Zdeněk Mack hatte zu Capartice eine enge Bezie-

hung, genauso wie sein Vater hat auch er die Ort-

schaft immer unterstützt. Nach der politischen 

Wende ließ er hier eine Gastwirtschaft aufbauen und 

nannte sie „Sport“, da er selbst ein aktiver Sportler 

war. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

5 Jan Šebek 

 

Einen Teil seines Lebens verbrachte Jan Šebek, der akademische Maler, in Capartice.  

 

Er wurde am 7. 3. 1890 in Vršovice69 Haus-Nr. 191 

geboren und ist am 15. 4. 1966 in Capartice gestor-

ben. Begraben liegt er in Klenčí pod Čerchovem 

(Klentsch). Sein Vater war Václav Šebek, Schlosser, 

er wohnte in Hostomice, Sohn von Josef Šebek, 

Schmied in Hostomice, und Mutter Anna, geboren als 

Bartůňková, ebenso aus Hostomice. Seine Mutter 

war Marie Radvanová, geboren in Karlín, Tochter 

von Jan Radvan, Schlosser in Krč und der Mutter Ma-

rie, geboren als Fischmeister, aus Prag. 

Er studierte an der Akademie für die bildende Kunst 

in Prag bei dem Professor Švabinský und später ar-

beitete er beim Professor Alfons Mucha. Er arbeitete 

auch mit dem Maler Michl zusammen. 

                                                           
69heute ein Stadtteil von Prag 

Er malte Bilder mit Figuren, Landschaften, Arrange-

ments und großflächige Bilder, welche die böhmi-

sche und slawische Vergangenheit darstellten. Er ar-

beitete an Aufträgen für die Städte Plzeň (Pilsen), 

Domažlice (Taus), Rožmitál. Seine Gemälde sind in 

der Regionalgalerie „Regionální galerie Jindřicha“ in 

Domažlice zu finden, im Eingangsraum des Rathau-

ses von Klenčí pod Čerchovem und früher hingen sie 

auch in den Pensionen in Výhledy und Vavřineček, in 

der Bank Česká spořitelna und in der Kirche in der 

Ortschaft Díly. 



 

 

Skizze „Výhledy“ von Jan Šebek (privates Archiv der 

Familie Hrbáček) 

 

Hier sind einige seiner bedeutenden Werke aufgelis-

tet: Chodsko z Výhledů (Chodenland von Výhledy), 

Selská jízda (Bauernritt), Chodská muzika (Chodi-

sche Musik), Vítězství Husitů u Domažlic roku 1431 

(Sieg der Hussiten bei Taus im Jahre 1431), Chodský 

dudák (Der chodische Dudelsackspieler), Vaječný trh 

(Eiermarkt), Děvčata v krojích (Mädchen in 

Trachten), Božena Němcová na Chodsku (Božena 

Němcová in Chodenland), Zimní den (Ein Wintertag), 

Pasování Lva z Rožmitálu na rytíře (Lev aus 

Rožmitál wird zum Ritter geschlagen), Chodská stráž 

(Chodenwache). 

Er erhielt Preise von der tschechischen Akademie für 

Wissenschaften und Kunst (Česká akademie věd a 

umění) und vom böhmischen Nationalausschuss 

(Národní rada česká). 

Jan Šebek hat nach dem Krieg in Capartice das Haus 

der ehemaligen deutschen Schule gekauft und rich-

tete hier sein Atelier ein. Oft ging er ins Hotel Výh-

ledy, wo er seinen Freund besuchte, Herrn 

Vondráček, Verwalter des Hotels. Dieser hat ihm fi-

nanziell geholfen, indem er ihm verschiedene Auf-

träge erteilte. Ein solcher Auftrag war das Gemälde 

„Chodská stráž“. Dieses Gemälde schmückte ur-

sprünglich das Hotel, später hat es Vondráček der 

Gemeinde Klenčí (Klentsch) geschenkt und man 

kann das Gemälde heutzutage im Eingangsraum des 

Rathauses bewundern. Ihre freundschaftlichen Be-

ziehungen belegt auch der erhalten gebliebene pri-

vate illustrierte Schriftverkehr zwischen Šebek und 

Vondráček. 

 

 

 

  



 

 

 



 

6 Gebäude 

 

St. Johann Nepomuk Kapelle 

Die Kapelle ist bereits auf der Karte aus dem Jahre 

1877 ersichtlich. Eine andere Karte weist auf das 

Jahr 1897 hin. Das genaue Datum der Entstehung 

der Kapelle kennen wir aber leider nicht. 

Aus Klenčí70 gab es regelmäßige Pilgerzüge zu der 

Kapelle, immer am Sonntag nach dem 26. Juli (St. 

Anna). An der Kapelle gab es dann Segnung und Li-

tanei. Heilige Messen hat man hier wahrscheinlich 

nicht gefeiert, da die Kapelle zu klein war. Eine der 

wenigen Erinnerungen von Zeitzeugen bezieht sich 

auf die St. Anna-Pilgerzüge – die Mädchen trugen 

blaue Bändel und die Jungen aus der Ortschaft tru-

gen die Jungfrau Maria. Die Kapelle war ursprünglich 

wahrscheinlich der Hl. Anna geweiht. 

 

Weihung der neuen St. Johann von Nepomuk Ka-

pelle (Foto Šlefr) 

 

Die Pfarrgemeinde hat mehrere Male die hiesigen 

Bewohner darauf hingewiesen, dass das Dach der 

Kapelle repariert werden muss. Dass dies nicht ge-

schah - vielleicht aufgrund der Armut hier, vielleicht 

aufgrund einer gewissen Gleichgültigkeit der Kirche 

wie auch der Menschen - hatte schließlich den Zu-

sammensturz der Holzdeckung und der Kapellende-

cke zur Folge. Im Jahre 1895 hat der Waldinspektor 

Antonín Vokurka 1500 fl für den Aufbau einer neuen 

Kapelle geschenkt. Der damalige Geistliche, Herr 

Václav Šanda, gibt im Protokoll aus dem Jahre 1841 

                                                           
70Über den Pilgerzug aus Klentsch berichtete auch J. Š. 

Baar in seinem Buch „Paní komisarka“ (Frau Kommissarin). 

gemäß Beschluss des Bistums vom 11. 9. 1895 Nr. 

140.515 an, dass von der Summe 300 fl.71 für Ausla-

gen für die außerhalb von Capartice gefeierten Mes-

sen rausgenommen wurden. Das restliche Geld 

sollte angelegt und verzinst werden, bis es möglich 

sein würde, von diesem Kapital eine neue Kapelle 

aufzubauen und einzurichten. 

Diese Eintragung steht im Einklang damit, dass die 

Kapelle nachfolgend von der Familie Mack rekonstru-

iert wurde, die im Jahre 1890 nach Capartice kam. 

Die Familie Mack besaß in der Ortschaft eine Säge 

und konnte das Material zum Dachumbau der Ka-

pelle beschaffen und bereitstellen. Das könnte auch 

damit zusammenhängen, dass die Familie Mack in 

der Kapelle eine Gedenktafel für ihren Angehörigen, 

Josef Eduard, platziert hat. Dieser ist während des 

Krieges in Palästina gestorben, wo er kein Grab 

hatte. Zumindest wusste die Familie nichts über ein 

Grab. 

 

St. Johann von Nepomuk Kapelle – die weihenden 

Sechs mit dem Bischof Radkovský in der Front (pri-

vates Archiv der Familie Kozina) 

 

Der Pfarrchronik von Klenčí pod Čerchovem (Eintra-

gung aus dem Jahre 1905) können wir entnehmen, 

dass in diesem Jahr eine neue Glocke in der Kapelle 

71 fl. = floren 



 

untergebracht wurde, hergestellt von der Firma Per-

ner in České Budějovice (Budweis). Der Boden der 

Glocke war aber so schwach, dass gleich beim ers-

ten Geläut die Glocke mit der Hakenkrone ausgeris-

sen wurde und zu Füßen des Glöckners fiel. Dem ge-

lang es zum Glück, schnell zur Seite zu springen. 

Nach dem Vertrag musste die Firma Perner für die 

Kapelle in Capartice nun eine neue Glocke liefern. 

 

Das Engelchen von der ursprünglichen Kapelle in 

Capartice 

 

In den 50ger Jahren des 20. Jahrhunderts wurde die 

Kapelle im Rahmen der Abtragungen nach dem 

Krieg zerstört. Wahrscheinlich wurde dies im Jahre 

1954 durch die Technik des Einheitlichen landwirt-

schaftlichen Betriebs (JZD) Mrákov durchgeführt. Die 

Glocke aus der Kapelle wurde schon früher in die St. 

Zyrill und Method Kapelle in Díly übertragen, welche 

im Jahre 1947 eingeweiht worden ist. Nach Díly 

wurde die Glocke von Jan Kapica (mit dem Hausna-

men Daňků) und von Karel Kapic (mit dem Hausna-

men Pijámouc) gebracht. Sie arbeiteten in der Nähe 

von Capartice im Wald und der damalige Förster hat 

sie gebeten, sie sollten bitte die Glocke in die neue 

Kapelle in Díly mitnehmen. Sie haben die Glocke 

selbst auf dem Rücken getragen. 
 

                                                           
72(GPS: 49°25´0,38676 N; 12°48´29,36016 E). 

Erst im Jahre 2008 konnte die Kapelle in Capartice 

dank des Vereins OAS Český les erneuert werden 

(Abkürzung für „Verschönerungs- und Sportverein 

Böhmischer Wald“). Der Verein organisiert unter der 

Leitung des Ehepaars Kovařík auch jedes Jahr in 

Capartice die Kirchweih an der Kapelle und bemüht 

sich, an die frühere Tradition aus der Zeit vor dem 

Krieg anzuknüpfen. Leider blieb uns nur sehr wenig 

Information sowohl über die Kapelle als auch über 

die Kirchweih. Eine der wenigen Ausnahmen bildet 

ein kleines Engelchen. Dieses Engelchen wurde der 

erneuerten Kapelle von Herr Jaroslav Buršík (Hou-

várek) aus Díly geschenkt. Seine Mutter hat das Eng-

lein neben der abgerissenen Kapelle gefunden, wo 

man früher Heu trocknete. 

 

 

St. Adalbert Kapelle, in Dolík 

Die ehemalige72 Kapelle ist im Jahre 1872 für 162 

Gulden und 88 Kreuzer erbaut worden, an dem Auf-

bau beteiligte sich der Stadtbürger Jiří Kohout. Sie 

stand in einer Schlucht nah einer Wasserquelle, un-

gefähr fünfhundert Meter unterhalb des Hotels Výh-

ledy. Sie ist dem St. Adalbert eingeweiht worden, 

ähnlich wie viele andere Kapellen und Brunnen in 

ganz Tschechien auch. Man kannte sie auch als die 

St. Adalbert Kapelle in Dolík. Die hiesigen wie auch 

auswertigen Pilger kamen oft hierher, um Wasser der 

wundertätigen Quelle „Vojtěška“ zu holen. Das Was-

ser sollte verschiedenste Krankheiten heilen. In der 

Vergangenheit gab es hier auch Kirchweih, die Ka-

pelle war sorgfältig gepflegt. 

Der Schriftsteller Hruška beschrieb in seinem Buch 

„Mezi chodskými dřevorubci“ (Unter chodischen 

Holzhauern), wie die Bewohner von Pec pod 

Čerchovem (Hochofen) gerade zu dieser Kapelle 

Wallfahrten machten: ,,Es ging durch die Felder, im 

Sonnenschein, durch grüne Waldungen, über Lich-

tungen und wieder durch einen Wald, bis der Pilger-

zug auf einmal auf einem grünen Rasen inmitten ei-

nes jungen Waldes stand; auf dem Rasen stand eine 

moosige Holzkapelle zu St. Adalbert und daneben 

ein Brunnen mit der kräftigen Quelle vom köstlichen 



 

klaren Wasser. Hochgelegen am Böhmerwaldkamm, 

zur Pfalzgrenze, liegt sie nahe Klentsch. Hier habe 

ein Heiliger bei seinem Rückweg aus Rom zum ers-

ten Mal auf böhmischen Boden eine Pause eingelegt; 

so glaubt und erzählt man es hier.“ 

 

Ursprüngliche St. Adalbert Kapelle (Archiv des J. Š. 

Baar Museums) 

 

Auch die Bewohner von Klenčí (Klentsch), Postřekov 

(Possigkau), Chodov (Meigelshof) und Trhanov 

(Chodenschloss) hielten regelmäßig jeden Sonntag 

nachmittags nach dem Tag des heiligen Adalbert (23. 

4.) die Wallfahrt zu dieser Kapelle ein, es gab Predigt 

und Segnung. Eine Zeitzeugin aus Klentsch erinnert 

sich: „Bei der ersten Wallfahrt standen da vielleicht 

drei Buden mit Naschwerk. Voršulka, die Tante aus 

Chodov, hat im Korb Lutscher, Lakritze, Gelee und 

Lebkuchenherzchen gebracht, dann hat sie ein Holz-

brett über den Korb gestellt und ihre Ware darauf 

ausgelegt und verkauft. Aus Klentsch ging ein Pilger-

zug, nachmittags gab es eine Messe. Auch aus 

                                                           
73Klenčí pod Čerchovem Haus-Nr. 162 
74Jindřich Šimon Baar hat sie getraut. 
75Eine andere Quelle weist darauf hin, dass man Wallfahr-
ten um den 23. April – den Namenstag des heiligen Adalbert 
– bis zum Jahre 1948 machte. 
76Er war der katholische Priester in Klenčí pod Čerchovem 

zwischen den Jahren 1945 und 1950, das entspricht aber 

Chodov, Trhanov und Postřekov ging man hin. Herr 

František Hausner aus Klenčí, mit dem Hausnamen 

Mydlář73, oberhalb der Gastwirtschaft, feierte hier 

seine Hochzeit74. Seine Frau war die Tochter von 

Svatoš, Förster in den Čerchov Waldungen. Die Ka-

pelle lag lange in Trümmern. Die Wallfahrten gab es 

bis zu der Kriegszeit, danach nicht mehr.75“ Den Ar-

chivunterlagen des Rathauses in Domažlice „Liste 

der Pilgerzüge im Jahre 1951“ kann man jedoch ent-

nehmen, dass noch am 29. 4. 1951 die Wallfahrt zur 

St. Adalbert Kapelle in Výhledy unter der Leitung des 

Pfarrers Bedřich Bohdal76 stattgefunden hat. 

Mit der Zeit interessierten sich die Leute immer weni-

ger für den Ort, und die Kapelle begann zu verfallen. 

In der Pfarrchronik von Klentsch steht sogar, dass es 

bereits im Jahre 1907 nicht mehr möglich war zu der 

Kapelle zu kommen, weil ihr baulicher Zustand sehr 

schlecht war. Damals hat man die Kapelle vielleicht 

noch repariert, weil es die Pilgerzüge bis zum Krieg 

gab. Nach dem Krieg ging es aber bergab. Man weiß 

nicht, wann genau sie eingestürzt ist. Der damalige 

Förster, Herr Ledvina, hat die ganze Konstruktion 

zerlegt und die Überreste am Grundriss der Kapelle 

wieder zusammengestellt. Die Balken verschwanden 

später, aber man weiß nicht wohin. Vielleicht hat je-

mand sie in den Ofen geworfen... Das einzige, was 

von der Kapelle übriggeblieben ist, waren weiterhin 

nur die Fundamente. Der Verein OAS Český les ent-

schied, die damalige Holzkapelle zu erneuern. Auf 

dem ursprünglichen Standort befindet sich aber eine 

Wasserquellschutzzone77 – wegen der Wasserlei-

tung für Klenčí – und so vereinbarte der Verein mit 

dem damaligen Bürgermeister von Klenčí, Karel 

Smutný, dass die Fundamente aus dem 19. Jahrhun-

dert auf einen anderen nahen Ort übertragen wer-

den. Da auch ein berühmtes Kind von Klenčí - Pries-

ter und Schriftsteller Jindřich Šimon Baar - die Ka-

pelle gern besuchte, war bald klar, dass das Bauwerk 

in der Nähe des Baar-Steiges (Baarova stezka) 

nicht ganz der Liste des Rathauses (ONV) aus dem Jahre 
1951, in diesem Jahr wechselten die Pfarrer in Klenčí wahr-
scheinlich. 
77Die Wasserquelle ließ die Gemeinde Klenčí im Jahre 1932 

für 600 000,- tschechoslowakische Kronen errichten. 



 

stehen wird. So ist sie auch den Wanderern näher, 

die den Baar-Steig hochgehen. Zugleich blieb die Ka-

pelle nah dem ursprünglichen Standort. Eines der 

wichtigsten Ziele war es, eine genaue Kopie der ori-

ginalen Kapelle zu erbauen. Obwohl die verwende-

ten Balken aus einem anderen historischen Bauwerk 

stammen, setzte man den Gründungsstein mit der 

Jahreszahl 1872 ein – in diesem Jahr ist die Kapelle 

wahrscheinlich entstanden.  

Der neue Standort, der für die neue Kapelle gefun-

den wurde, nennt man „Na puchu“. Eine Zeitzeugin 

erzählte über den Standort Folgendes: „Am Poch-

werk war das Wassergefälle scharf. Die Glasbetriebe 

haben hierher Steine zum Pochen gebracht und 

dann zurück nach Černá Řeka geholt. Dort hat man 

Steine nicht gepocht, das Wasser wurde zu anderen 

Zwecken genutzt.78“ Ein weiterer Zeitzeuge erzählt, 

dass Herr Vokurka, ein Bauer aus Capartice, nach 

Černá Řeka fuhr, um Spat zu holen, der ist hier dann 

gepocht und danach zur Keramikherstellung nach 

Klenčí gebracht worden. Die Poche („Puch“) hatte ei-

nen kleinen Teich, der den Betrieb über eine kleine 

Mühle zirka eine halbe Stunde im Gang hielt, wenn 

der Teich davor ganz gefüllt war. Den Unterlagen im 

Museum von Klenčí kann man entnehmen, dass der 

Sohn von František Josef Mayer79, Josef, wie zuvor 

schon sein Vater im Jahre 1835 ein Werk zur Herstel-

lung vom weißen und gelben Steingut in Klenčí pod 

Čerchovem und eine Poche („puch“) zum Spatpo-

chen auf einem Gemeindegrundstück80 unterhalb 

von Výhledy an dem Bach errichtete, der gerade-

wegs zum Standort der ehemaligen St. Adalbert Ka-

pelle strömte. Nachdem das Pochen eingestellt wor-

den war, benutzte man das Gebäude zum Wohnen. 

František Jankovec wohnte da, man nannte ihn 

„Pucha Franta.“ Als das Gebäude nicht mehr be-

wohnbar war, ging er nach Klenčí den Schulmeister 

zu machen. 

Auch der Roman von Vrba erinnert an den Ort: „Die 

stärkste Leidenschaft“, konkret die Erzählung „Káča“, 

berichtet darüber, wie der Wilderer Marytovec das 

                                                           
78zum Glaspolieren 
79Josef František Mayer hat als Späher in den Napoleon-

kriegen von Österreich eine Baugenehmigung für eine Fab-
rik zur Herstellung vom weißen Steingut wie auch von Por-
zellan im Jahre 1832 erworben. Zuerst hatte er einen Ofen 

Mädchen namens Káča zur Frau nehmen wollte, und 

diese wohnte gerade „na puchu“ (zur Poche). Die 

Brautwerbung beaufsichtigte ihr Vater, der Poch-

werkbetreiber Martin. Die Hochzeit fand dann inmit-

ten des Waldes, gerade in der St. Adalbert Kapelle 

statt, was dem Pfarrer aus Klenčí gar nicht gefiel – 

das war damals nicht üblich, die Hochzeiten gab es 

doch immer in der Kirche in Klenčí pod Čerchovem. 

Deswegen glaubte fast keiner, dass sie wirklich ge-

heiratet haben, keiner hat nämlich gewusst, dass die 

Hochzeit stattfand. „Im Wald unter dem Pochwerk 

von Haltrava steht an der klaren und kalten Wasser-

quelle eine Holzkapelle, die weit und breit „Vojtěška“ 

genannt wird. Nicht viele wissen über sie Bescheid – 

und noch weniger Leute kommen bis zu ihr. Und so 

schläft hier ungestört das Rehwild, Hasen laufen hier 

herum, rote und schwarze Eichhörnchen springen 

vom Ast zu Ast.“ 

Von dem Pochwerk ist der kleine Teich erhalten ge-

blieben, der das Wasser für den Betrieb der Poche 

zurückhielt. 

 

Die erneuerte St. Adalbert Kapelle (privates Archiv 

Herrn Šlefr) 

Der Bau der neuen Kapelle begann im Jahre 2010 

und man hatte vor, sie im Jahre 2012 fertig zu stellen. 

In diesem Jahr hätte das ehemalige Bauwerk ein run-

des Jubiläum gehabt. Der Aufbau wurde aber erst im 

Jahre 2013 abgeschlossen. Die Kapelle wurde am 

26. 4. 2014 neu geweiht. Seit diesem Zeitpunkt fin-

den hier regelmäßig am Samstag nach dem 

in Klenčí, später hat er einen Hof in Ždánov (Tannawa) ge-
kauft, der früher dem Augustiner Kloster in Pivoň gehörte, 
und baute es zur Fabrik um. 
80Wo heutzutage die neue Kapelle steht. 



 

Namenstag des heiligen Adalberts (23. 4.) Wallfahr-

ten statt. 

Das Bild vom Hl. Adalbert, das in der ehemaligen Ka-

pelle hing, kann man im Jindřich Šimon Baar Mu-

seum in Klenčí pod Čerchovem besichtigen. 

 

 

Haus Nr. 1, ursprünglich eine Mühle 

Die ältesten Angaben über den Handwerksberuf als 

Müller in Capartice gibt es im Urbar aus den Jahren 

1721 und 1733. Hier sind Verzeichnisse von Unterta-

nen und Naturalleistungen enthalten. Die Mühle von 

Capartice stand an der Schwarzach (Černý potok) im 

unteren Teil der Ortschaft. Im Jahre 1910 war diese 

Mühle noch im Betrieb. 

Der erste uns bekannte Müller war hier Heinrich 

Horn, erwähnt in den Jahren 1721 und 1733 in den 

bereits aufgeführten Verzeichnissen81. Der nächste 

Müller hieß Georg Horn, der nur im Jahre 1772 er-

wähnt ist. Es folgt Johann Horn, der nachweisbar von 

1802 der Müller hier war bis zu seinem Tod im Jahre 

1822, seine Ehefrau hieß Eva Fleischmann aus dem 

Haus Nr. 2. Dann kommt der Sohn des vorherigen 

Müllers, Jakob Horn82, und der war hier Müller zwi-

schen 1829 und 1837. Jakob Horn ist im Alter von 29 

Jahren an der Lungenentzündung gestorben und hin-

terließ keine Nachkommen – alle seine fünf Kinder 

starben bereits als Säuglinge. Die Witwe von Jakub 

Horn, Katarina, geboren als Hoffmannová, aus Sla-

tiny Haus Nr. 6, hat am 8. 8. 1838 in Klenčí pod 

Čerchovem Jakob Porazil83 geheiratet, der aus 

Klenčí pod Čerchovem Haus Nr. 22 stammte. Die 

Ehe dauerte 13 Jahre und blieb kinderlos. Der verwit-

wete Jakob Porazil hat am 10. 1. 1854 in Klenčí pod 

Čerchovem Theresia Stauberová84 aus Šnory Haus 

Nr. 7 zur Ehefrau genommen. Jakob Porazil war Mül-

ler von 1838 bis zu seinem Tod am 17. 8. 1862, als 

er in der Mühle an der Ruhr starb. Die Witwe85The-

resia hat am 18. 8. 1863 in Klenčí pod Čerchovem 

                                                           
81Es könnte sich aber auch um zwei verschiedene Müller 

des gleichen Namens handeln. 
82Er war 14 Jahre alt, als sein Vater gestorben ist. 
83Katarina war 15 Jahre älter. 
84um 13 Jahre jünger und zugleich die Nichte der ersten 

Ehefrau 

Josef Beer aus Klenčí pod Čerchovem Haus Nr. 3 

geheiratet, der dadurch hier zum Müller wurde. Er 

blieb der Müller bis zur Mitte der 70ger Jahre des 19. 

Jahrhunderts, als er die Mühle seinem rechtsgültigen 

Erben, Anton Porazil, dem Sohn von Jakob Porazil 

und Theresia Stauberová übergab. Anton Porazil86 

war der Müller nachweisbar bis 1910. Sein Sohn 

Eduard Porazil arbeitete in den Jahren 1914 und 

1921 als Gehilfe in der Mühle87.  Trotzdem wurde er 

spätestens im Jahre 1929 zum Häusler in Capartice, 

in demselben Gebäude. Man kann also vermuten, 

dass der Betrieb des Müllerhandwerkes beendet 

worden ist. Im Jahre 1946 ist das Gebäude beschlag-

nahmt worden und das Unternehmen Českoslo-

venské lesy errichtete hier eine Försterei, wo der 

Förster Šperl lebte. Ende der 70ger Jahre zog Šperl 

in die „Mila“88 nach Černá Řeka (Sophienthal) um, 

und das Haus hat die Familie Ziegelbauer gekauft, 

die das Haus bis heute besitzt. 

 

Haus-Nr. 1 auf dem Bild ganz rechts 

 

  

85Sie lebte noch 39 Jahre nach dem Tod von Jakob Porazil. 
86Es ist nicht klar, wann genau er gestorben ist, aber im 

Jahre 1921 war er wahrscheinlich schon tot. 
87Es ist nicht klar, ob er als Gehilfe in der Mühle Haus Nr. 1 

arbeitete. 
88Haus Nummer 29 



 

 

Das neue Gebäude der tschechischen Schule in Capartice, 

Vergleich: früher und jetzt (privates Archiv von Herrn Riede-

rer) 

 

Tschechische Schule, Haus-Nr. 2 und Haus-Nr. 

32 

Tschechische Kinder aus Capartice besuchten im 18. 

Jahrhundert die Schule in Klenčí pod Čerchovem. Im 

Jahre 1792 besuchten 16 Kinder die Schule. Später 

(1892) nahmen sie am Unterricht in der Schule89 in 

Černá Řeka (Sophienthal) teil. Am Anfang des 20. 

Jahrhunderts setzten sich im Grenzgebiet immer 

mehr die tschechischen Minderheiten90 durch. Zu der 

Zeit entstanden im Grenzgebiet mehrere tschechi-

sche Minderheitenschulen91(in Haselbach92, später 

in der Neuen Hütte (Nová Huť) und die letzte Schule 

war in Capartice). Dann gin- 

                                                           
89Die Schule in Černá Řeka (Sophienthal) wurde im Jahre 

1967 aufgehoben. 
90Zur Unterstützung der Interessen von tschechischen Min-

derheiten in deutschen Gebieten der Tschechoslowaki-
schen Republik wurde am 21. 6.1884 der Verein „Národní 
jednota pošumavská“ (Nationaler Böhmerwaldverband) er-
richtet. Sein Ziel waren vor allem Ausbildung, Aufklärungs-
vorträge, Kultur- und Gesellschaftstätigkeit, ausgerichtet 
auf das tschechische Volk und die tschechische Sprache. 
91Die Schulen haben untereinander oft zusammengearbei-

tet, z. B. schenkten sie sich gegenseitig Möbel oder Einrich-
tung (wenn eine der Schulen mehr Einrichtung oder eine 
neue Einrichtung hatte), die Schulen machten auch gemein-
sam Ausflüge oder Feiern. 
92Haselbach ist der ursprüngliche deutsche Name der Ge-

meinde Lísková, die jetzt zur Gemeinde Nemanice (Was-
sersuppen) gehört. Lísková ist eher als ein Grenzübergang 
bekannt. 

gen die Kinder in die tschechische Schule in Lísková 

(Haselbach). Erst im Jahre 192493 ist in Capartice 

eine tschechische Minderheitenschule   

errichtet worden, angemeldet waren 10 Kinder. Der 

Unterricht erfolgte damals vorübergehend in Räum-

lichkeiten des Gebäudes Haus Nr. 294.Diese Räum-

lichkeiten hat der Besitzer der Säge, Mack95, für den 

Unterricht für eine Jahresmiete von 50096 CZK ver-

mietet. Am 27. August 1924 haben die Handwerker 

die Herrichtung des Gebäudes begonnen und im 

Herbst, am 3. September, konnte hier das neue 

Schuljahr beginnen. 

In dieser Einklassenschule unterrichtete man aus-

schließlich tschechisch. Die Schule sollte den Kin-

dern die tschechische Sprache beibringen, aber auch 

93Der erste Verwalter der Schule hieß Felix Martykán. 
94Im Jahre 1869 wohnten in diesem Gebäude 3 Familien, 

insgesamt 14 Einwohner. Auf Antrag von Wenzel Mack 
wurde das Gebäude im Jahre 1914 vom Architekten Georg 
Schrupler aus Poběžovice (Ronsperg) umgebaut. 
95Mack hat sich am 20. August 1924 gegenüber einem Aus-

schuss verpflichtet, im Haus auf eigene Kosten kleine Re-
paraturen vorzunehmen, z. B. Malen, Herrichtung der Toi-
letten, Beschaffung von einem Ofen für den Raum usw. 
96Insgesamt sind 3 Zimmer vermietet worden: ein Zimmer 

im Dachgeschoss mit den Abmessungen von 5 × 4 Metern 
und mit Fenstern in südlicher Richtung, die anliegende Kü-
che von 2,5 × 5 Metern und ein Zimmer jenseits des Gebäu-
des mit der Fläche von 4 × 3,8 Metern mit Dachgeschoss, 
das als Wohnung und Lehrerzimmer diente. Das Gebäude 
ist mit einer Toilette ausgestattet worden. In der Nähe des 
Hauses entsprang eine kleine Trinkwasserquelle, überprüft 
durch einen amtlichen Arzt. 



 

über tschechische Festtage, Persönlichkeiten97 und 

wichtige historische Ereignisse98 unterrichten. Jedes 

Jahr wurden die Gründung der Tschechoslowaki-

schen Republik, Weihnachten99 und z. B. der Ge-

burtstag des Präsidenten gefeiert. Das alles würde-

voll, von der tschechischen Hymne, von Gedichten, 

Vorträgen und Dekoration100 der Schule umrahmt. 

Weder die Kinder noch ihre Eltern in dem germani-

sierten Gebiet feierten bis zu diesem Zeitpunkt etwas 

ähnliches, damals war es nicht üblich so wie heute 

zu feiern, so wie wir heutzutage zum Beispiel die Be-

freiung feiern. Für tschechische Einwohner in den 

Bergortschaften war es etwas völlig Neues, Interes-

santes; an der Feier nahmen immer sehr viele tsche-

chische Einwohner teil. Ferner ist auch interessant, 

dass man für einige Feiern sogar finanzielle Beiträge 

bekam, z. B. zu Weihnachten bekamen die Kinder 

Geschenke (Kleider, Schuhe, Lebensmittel). Der 

Lehrer hat sich bemüht, eine finanzielle Förderung z. 

B. auch für tschechische Familien in einer schweren 

Lebenslage101 zu bekommen. Im Winter förderte man 

auch die Ernährung der Kinder, sie bekamen in der 

Schule z. B. Suppe oder Kakao. Die Kinder konnten 

dem Rundfunk zuhören102. Die Bibliothek in der 

Schule war für viele die einzige Möglichkeit, ein 

tschechisches Buch lesen zu können. Wenn es der 

Schule gelang, Geld zu gewinnen, konnten die Kin-

der einen Ausflug nach Prag, Pilsen oder Taus103 

machen. Das war für alle die einzige Gelegenheit, die 

                                                           
97Z. B. erwähnte man in dem Unterricht K. H. Mácha, J. Er-

ben, J. A. Komenský, A. S. Puškin, Dr. F. Lukavský (Abge-
ordneter, „Vater der Grenzer“, er machte sich um die Errich-
tung von Minderheitenschulen im westböhmischen Grenz-
gebiet verdient), M. R. Štefánik, Dr. K. Kramář, E. Beneš. 
98z. B. Schlacht auf dem Weißen Berg, Schlacht bei Zborov. 
99Z. B. bei der Weihnachtsbescherung im Jahre 1927 be-

kam jeder Schüler 2 Anzüge. So eine große Bescherung 
war nur deswegen möglich, weil der Lehrer davor Vereine 
aber auch Leute um Geldbeiträge bat. Die Kinder haben für 
die Feier Weihnachtsschmuck gebastelt, man hat Kerzen 
am Weihnachtsbaum angezündet und nicht einmal eine 
Weihnachtskrippe fehlte. In der Schulchronik steht: „Über 
die Freude und Begeisterung müssen wir nicht lange schrei-
ben. Es reichte, wenn wir in die Augen von unseren guten 
fleißigen Müttern schauten, darin standen Tränen reiner 
Mutterschaftsfreude. Die Kinder haben an der Krippe mit ih-
ren zarten vollen Stimmen mehrere Weihnachtslieder ge-
sungen und somit haben wir die Feier abgeschlossen.“ 
100Z. B. hat man schon in der Früh am Gebäude der tsche-

chischen Minderheitenschule die tschechische Fahne aus-
gehängt. Als eine gewisse Art von Protest gegen diese 
neuen Feiern hat man am Gebäude der deutschen Schule 
erst am Abend die tschechische Fahne ausgehängt. 

Stadt und die Denkmäler zu besichtigen, zugleich 

war es für sie ein großes Erlebnis. Die Schule in 

Capartice hatte in Prag eine Partnerschule, die den 

Kindern aus Capartice Beiträge leistete und mit der 

Organisation half. 

 

Ein Fest in der tschechischen Minderheitenschule (Chronik 

der tschechischen Minderheitenschule in Capartice) 

 

Die tschechische Minderheitenschule stieß mehrere 

Male bei den deutschen Einwohnern104 auf Empö-

rung. So kam es vor, dass einer tschechischen Fami-

lie, deren Kinder in der tschechischen Schule ange-

meldet waren, Wohnung gekündigt wurde, die sich 

im Besitz eines deutschen Inhabers befand; so hat 

die Familie dann lieber die Kinder wieder abgemel-

det. Dadurch verlor die Schule Schüler. Aus diesem 

Grund entstand die Idee für neue Häuser für tsche-

chische Familien in Capartice. Dieser Gedanke 

wurde einige Jahre später umgesetzt105 und sollte 

101Im harten Winter des Jahres 1928 ist die Mutter von 3 

Kindern, Frau Doležalová, gestorben und der Lehrer hat für 
die Familie eine Geldsammlung organisiert. Ähnlich war es 
auch in der Minderheitenschule in Haselbach, wo sich der 
Lehrer bemühte, für tschechische Familien Arbeit zu finden 
oder für die ärmsten soziale Leistungen zu besorgen. 
102Damals war es nicht üblich, zu Hause ein Funkgerät zu 

haben. 
103Bei einem der Ausflüge in Domažlice haben die Schüler 

der Schule z. B. Zirkus Kludský besucht. 
104Ähnliche Proteste gab es auch in der Minderheitenschule 

in Haselbach, als den tschechischen Familien gedroht 
wurde, dass sie ihre Arbeit verlieren würden, wenn sie ihre 
Kinder aus der tschechischen Schule nicht abmelden. 
105In der ersten Geldsammlung im Schuljahr 1927-1928 ka-

men nur 160 tschechische Kronen zusammen. Im Schuljahr 
1933-1934 hat der Lehrer 96 Tausend Briefe verschickt und 
konnte 30 000 tschechische Kronen einsammeln. Im Som-
mer 1934 sind 3 tschechische Häuser erbaut worden, in die 
im September tschechische Familien aus Pec pod 
Čerchovem (Hochofen) einzogen. Aus der Gesamtanzahl 
von 17 Schülern gingen in die Schule 10 Kinder aus diesen 
neuen Häusern. 



 

unter anderem auch für eine ausreichende Anzahl 

von tschechischen Schülern in der Schule sorgen, 

die Schule in Capartice hatte nämlich oft Probleme 

mit niedrigen Schülerzahlen, und schon vor dem 

Krieg musste sie um ihre Erhaltung kämpfen. Vonsei-

ten der Deutschen gab es ab und zu Bemühungen, 

die Schule schließen zu lassen106, gerade wegen der 

niedrigen Schüleranzahl (in der Schule waren da-

mals nur 5 Kinder angemeldet)107. Der Abgeordnete 

Hodina hat die Schließung der Schule sogar im Nati-

onalausschuss durchsetzen wollen. 

Das Schuljahr 1925 begann mit 9 Kindern und mit ei-

nem neuen Lehrer, Herrn Petr Veleba108 aus Dolní 

Jirčany. Wegen Krankheit übernahm jedoch schon 

Anfang Januar Josef Brichcín aus Čermná den Un-

terricht. Nicht einmal das nächste Schuljahr 1926-

1927 ist ohne Personaländerungen vergangen - zum 

neuen Lehrer wurde Jakub Cvačka aus Trhanov 

(Chodenschloß). Er war bei den Kindern sehr beliebt, 

                                                           
106im Schuljahr 1930-1931 
107Nachdem die tschechischen Häuser erbaut wurden, stieg 

die Schüleranzahl in der Schule an, im Schuljahr 1936-1937 
besuchten die Schule sogar 22 Schüler. 
108Seine Rede gegenüber den Schülern: „Ein fremdes Volk 

und eine fremde Sprache verdienen Respekt, die Heimat 
und die Muttersprache verdienen Liebe.“ 
109Im Jahre 1927 erwarb die Schule einen Geldbeitrag von 

600 tschechischen Kronen für ein neues Theater, das alte 

weil sein Hobby Puppentheater109 war. Er hat es sel-

ber hergestellt und nutzte es zum Märchenspielen, 

aber auch zum Unterricht der Geschichte. Sogar die 

deutschen Kinder kamen, um sich das Puppenthea-

ter110 anzuschauen. Wegen seiner langen Krankheit 

wurde Břetislav Polák aus Záboří nad Labem im 

Jahre 1928 zum Lehrer, den wiederum im Jahre 

1929 Jaroslav Císler aus Nová Kdyně (Neu Gedein) 

ablöste. 

 

Planungsunterlagen zum Bau der tschechischen Schule 

(Staatliches Bezirksarchiv Domažlice) 

 

Nach mehreren Verhandlungen111 wurde im Jahre 

1932 ein getrenntes Schulgebäude aufgebaut. An 

der feierlichen Eröffnung nahmen fünftausend Leute 

teil. Der Unterricht verlief jedoch noch bis zum 2. Ja-

nuar 1933 im alten Gebäude. Danach zog der Unter-

richt in die neuen Räumlichkeiten um. Das Mauer-

werk war aber sehr feucht und das Wasser floss die 

Wände herunter, wenn man heizte. Das Zimmer 

konnte daher nicht mehr als 12 Grad geheizt werden. 

Infolge der Mobilisation und der nationalistischen 

Stimmung im Grenzgebiet fand der Lehrer Císler, 

dass der Druck auf das tschechische Schulwesen 

schon zu stark sei. Auf seinen Antrag begann im 

neuen Schuljahr František Bělohlávek aus Blížejov 

als Lehrer. Jaroslav Císler ging nach 9 Jahren in die 

Theater hat sie der Minderheitenschule in Haselbach ge-
schenkt. 
110Eine Theatervorstellung gab es regelmäßig 2x monatlich. 
111Am 22. November 1927 beschloss die Kommission, dass 

ein passendes Grundstück zum Aufbau eines getrennten 
Schulgebäudes ausgesucht werden soll. Im Juni 1932 ist 
der Termin der Schulöffnung festgelegt worden: der 28. Au-
gust 1932. Am 12. Juli hat man den Aufbau eingeleitet. 
Schon am 28. August war die Schule bis auf einige Kleinig-
keiten fertig. 



 

Gemeindeschule in Prapořiště. Bělohlávek be-

schrieb112 in der Schulchronik die politische Lage zu 

dem Zeitpunkt, als er in der Schule in Capartice zu 

lehren begann. Man unterrichtete in der tschechi-

schen Schule bis zum 23. September 1938. Infolge 

des Krieges wurde der Unterricht danach gestoppt. 

In der Zeit des Protektorats zog die deutsche Schule 

in das Gebäude ein. Für einige Zeit war hier auch die 

deutsche Wehrmacht untergebracht. 

Im Jahre 1946 hat Ing. Köpll aus Prag das Gebäude 

von einer tschechischen Stiftung113 gekauft, sein Ver-

mögen wurde aber durch einen Gerichtsbeschluss im 

Jahre 1951 beschlagnahmt. 

Nach dem Bericht des Rathauses in Klenčí vom 12. 

Januar 1954 wurde festgestellt, dass das Schulge-

bäude gut erhalten war und nur kleine Reparaturen 

benötigte um danach wieder zu Schulzwecken ge-

nutzt zu werden. Das Klassenzimmer im Dachge-

schoss könnte als Wohnung genutzt werden. Zum 

Heizen benutzte man einen Ofen. Es gab keine Ab-

wasser- und Wasserleitungen hier. Das Gebäude 

war zu der Zeit als Herberge von der staatlichen 

Forstverwaltung aus Kdyně (Neu Gedein) genutzt. 

Jetzt besitzt eine private Person das Gebäude und 

nutzt es als Bordell. Die Angehörigen der damaligen 

tschechischen Minderheit haben großes Glück, dass 

sie nicht mehr am Leben sind - sie würden sich wahr-

scheinlich sehr wundern, was mit ihren Schulideen 

nach der politischen Wende passierte. 

 

 

 

 

 

                                                           
112siehe Kapitel Geschichte von Capartice 
113Die Stiftung „Ústřední matice školská“ist im Jahre 1880 

zu Zwecken der Förderung von tschechischen Minderhei-
tenschulen in national gemischten Gebieten von Österreich-
Ungarn, vor allem im böhmischen Grenzgebiet, gegründet 
worden. Den Verein unterstützten tschechische Politiker, 
Journalisten wie auch die Öffentlichkeit. Das Geld zur Tä-
tigkeit des Vereins gewann man vor allem aus freiwilligen 
Sammlungen. Im Jahre 1938 verwaltete er 340 Schulen mit 
13 Tausend Schülern. Nach dem Münchner Abkommen 
verlor die Stiftung fast alle Gebäude, weil diese auf dem 
deutschen Gebiet standen. Die deutschen Bewohner haben 
dagegen den Deutschen Schulverein gegründet, dieser hat 

Förstereien in Capartice (Haus Nr. 15 und 27) 

In Capartice gab es zwei Förstereien. Die eine114 in 

Výhledy (Haus Nr. 15), daneben steht eine neue mo-

derne Försterei (Haus Nr. 16) und die andere (Haus 

Nr. 27115) steht am Weg Stadionka Richtung Čerchov 

und dient Erholungszwecken. Zu dieser Försterei 

sind die Planungsunterlagen erhalten geblieben. Ver-

gleichen wir den jetzigen Stand mit den Unterlagen, 

ist es offensichtlich, dass das Gebäude überwiegend 

nach den damaligen Projektunterlagen aufgebaut 

wurde. Die Försterei Nr. 27 wurde nach 1946 be-

schlagnahmt und zum Besitz des Unternehmens 

„Československé lesy“ (Tschechoslowakische Fors-

ten), hier wohnte später der Förster Koutný. 

 

Haus Nr. 27 (Staatliches Bezirksarchiv Domažlice) 

 

Liste der Förster aus der alten Försterei in Výhledy 

(Nr. 15): 1824-1863 Karl Wokurka, 1854-1856 Franz 

Anderle, 1867-1868 Josef Anderle, 1869-1870 Jo-

sepf Duffek,  

1873-1876 Karl Schwetrer, 1877-1897 Franz 

Wokurka, 1898-1905 Jakob Vogelgsang, 1909-1913 

Anton Bayerl, 1915 Jakub Fischer, 1921-1926 Josef 

Svatoš, 1945 Josef Svačina, 1946 Pratl116, 1948 

Šmíd, 1967 B. Havlovic; (ohne Zeitangabe) Förster 

jedoch keine so großen Erfolge gefeiert wie die tschechi-
sche Stiftung. 
114mehr im Kapitel Výhledy 
115In der Försterei Haus Nr. 27 wohnte Jan Svatoš, geboren 

am 7. 2. 1910 in Nová Huť Haus Nr. 11 bei Nemanice (Was-
sersuppen). Sein Vater war Förster in Capartice. Nach dem 
Almanach des Vereins Sněhaři hat sich Jan mit seinen Leis-
tungen im Langlaufen zur Skirepräsentation der Tschecho-
slowakischen Republik nominiert und im Jahre 1936 nahm 
er an den III. Olympischen Winterspielen im deutschen Gar-
misch-Partenkirchen teil. Da hat er im 50 km Langlauf den 
15. Platz errungen. Er ist im Jahre 1995 gestorben. 
116auch als Brantl genannt 



 

Hausner117. Das hiesige Gut gehörte bis 1906 der 

Familie Stadion, deswegen leisteten deutsche Förs-

ter hier ihren Dienst. 

In der neuen Försterei (Nr. 16) wohnten: Ing. Kotyza 

(1969), Ing. Benda, Ing Kugel.  

 

Familie Svatoš vor dem Haus Nr. 27, oben in der Mitte der 

Skiläufer Jan Svatoš (privates Archiv der Familie Mráz) 

 

Gasthaus„U Zeleného stromu“ (Zum grünen 

Baum), Nr. 17 

Die Geschichte des Gasthauses begann in den 

30ger Jahren des 19. Jahrhunderts, als in Capartice 

Nr. 17 Johann Swatosch aus Chodov (Meigelshof) 

zum Gastwirt wurde, und zwar ab 1836 bis zu seinem 

Tod im Jahre 1842. Johann Swatosch ist wahr-

scheinlich im Jahre 1779 geboren und am 4. 6. 1842 

in Capartice Nr. 17 gestorben. Davor war er Häusler 

in Chodov (Meigelshof) Nr. 10 (1807 - 1817) und in 

Capartice Nr. 3 (1821 - 1824). Zu seinem Nachfolger 

wurde Franz Ruheland, geboren wahrscheinlich im 

Jahre 1813 und am 24. 11. 1849 in Capartice Nr. 17 

gestorben. Er war zwischen 1843 und 1849 Gastwirt 

hier, er ist mit nur 36 Jahren an Lungentuberkulose 

gestorben. Im nächsten Jahr hat die Witwe von Franz 

Josef Bauer geheiratet und ging mit den Kindern in 

das bayerische Dorf Höll, wo Josef eine Landwirt-

schaft und eine Gastwirtschaft besaß. Spätestens ab 

1853 war Johann Beyerl der Gastwirt und zwar bis 

1869. Johann Beyerl ist am 9. 1. 1825 in Dvorky118 

Nr. 2 geboren und nach einer langen Krankheit am 

11. 5. 1871 in Capartice Nr. 17 gestorben. Seine 

                                                           
117gemäß Schriftsteller Vrba (das Buch„Nejsilnější vášeň“ – 

Die stärkste Leidenschaft) 
118Der Name Dvorky (gibt es heute nicht mehr) ist gesetzlich 

am 9. 2. 1951 festgelegt worden, ursprünglich hatte die Ort-
schaft andere Namen: Weber und Lindelhof. 

Gattin war Katharina Treml, Tochter des Müllers aus 

der Mühle „Hojsův mlýn“. Zum Mieter des Gasthau-

ses wurde Karl Ruheland im Jahre 1869, als Johann 

Beyerl noch am Leben war. Ruheland stammte aus 

Lísková (Haselbach) Nr. 10. Als Gastwirt war er in 

Capartice bis 1873 tätig, noch im Jahre 1875 ist er 

jedoch als Gastwirt in Capartice angegeben: in Výh-

ledy Nr. 14. Nach dem Jahr 1875 gibt es in Capartice 

über seine Familie keine Angaben mehr. Seine Frau 

hieß Ludmila Zvonečková aus Bystřice nad Úhlavou 

Nr. 21. Die nächsten drei Gastwirte blieben nur kurz 

hier. Der erste hieß František Lakomý aus Egrov Nr. 

27. Er war bis 1875 Gastwirt hier. Im selben Jahr, am 

24. 3. starb er in Capartice an der Lungentuberku-

lose. Im Jahre 1876 wurde Franz Hofmann aus 

Křížlice Nr. 11 zum Gastwirt, seine Frau hieß 

Karolína Lakomá und war die Tochter des vorherigen 

Gastwirts. Der weitere Besitzer des Gasthauses war 

in den Jahren 1880-1882 Johann119 Ascherl, geboren 

am 3. 6. 1839 in Capartice Haus-Nr. 4, wo er Häusler 

war. Sein Nachfolger war Albert120 Schwanzer, der 

die Gastwirtschaft in den Jahren 1889-1893 besaß. 

Er hat Katharina Ascherl aus Capartice Haus Nr. 4 

geheiratet, die jüngere Schwester des vorherigen 

Gastwirts. Im Jahre 1895 ist zum Gastwirt Wilhelm 

Riederer geworden, der aus einer Glasmacherfamilie 

stammte. Er ist am 27. 5. 1855 in Křížová Huť 

(Kreuzhütte) Haus Nr. 2 geboren und am 13. 3. 1944 

in Capartice Haus Nr. 17 gestorben. Er war Sohn von 

Wenzel Riederer, Glasmacher in Kreuzhütte Haus 

Nr. 2, und seiner Frau Anna Bergová aus 

Mnichov bei Poběžovice (Ronsperg). Wilhelm Riede-

rer pflegte die Familientradition und wurde zum Meis-

ter in der Glashütte in Výtuň Haus Nr. 192, wo er zwi-

schen den Jahren 1884 und 1887 beschäftigt war. 

Dann verschwand seine Spur und tauchte erst wie-

der im Jahr 1895 auf, als er zum Besitzer der Gast-

wirtschaft in Capartice wurde. Eine Zeitzeugin denkt 

zurück: „Riederer war ein echter Deutscher, er war 

ein scharfer Kerl. Mein Mann ging als er klein war mit 

seinen Mitschülern auf den Čerchov, es war heiß, so 

119auch unter dem Namen Anton 
120auch unter dem Namen Adalbert 



 

wollte er eine Brause kaufen. Da er und seine Mit-

schüler aber aus der tschechischen Schule waren, 

hat Riederer ihnen die Brause nicht verkauft. Wir ha-

ben auch in der Nähe von seinem Haus Bäume ge-

setzt, gingen aber nicht zu ihm, er war nicht sympa-

thisch“. Die Gastwirtschaft nannte man auch „Rídro-

vna“. Die Ehefrau von Wilhelm Riederer war Fran-

ziska Porazilová, geboren am 11. 5. 1862 in Capar-

tice Haus Nr. 1, gestorben am 22. 10. 1940 in Capar-

tice Haus Nr. 17, Tochter von Jakob Porazil, Müller 

in Capartice Haus Nr. 1. Wilhelm und Franziska ha-

ben am 12. 2. 1884 in Merklín121geheiratet und hat-

ten gemeinsam vier Kinder, sofern bekannt. Katha-

rina, geboren am 25. 3. 1884 in Výtuň Nr. 192 war mit 

37 Jahren noch ledig und arbeitete in der Gastwirt-

schaft. Johann, geboren am 8. 4. 1885 in Výtuň Nr. 

192, der im Jahre 1910 aus Capartice nach Wien ab-

gereist ist, hat am 13. 4. 1913 im St. Brigitte Pfarr-

haus Marie Langerová geheiratet. Rupert, geboren 

am 14. 12. 1887 in Výtuň Nr. 192, ist aus Capartice 

schon vor 1910 weggegangen. Karl, geboren am 

21. 7. 1898 in Capartice Nr. 17, hat am 30. 4. 1932 in 

Klenčí pod Čerchovem (Klentsch) Julie Langerová 

geheiratet und übernahm vom Vater die Gastwirt-

schaft. 

Nach dem Krieg wurde das Objekt als Gebäude mit 

2 Wohnungen geführt. Als eines von wenigen Ge-

bäuden der ehemaligen Bebauung hat es auch den 

organisierten Abriss der Häuser überstanden. Nach 

dem Krieg wohnten hier Mitarbeiter der Forstverwal-

tung (ČSL). Zwei Jahre nutzte der Sportverein „TJ 

Spartak“ Klenčí pod Čerchovem das Gebäude. Lei-

der wurde nach der politischen Wende der private 

Besitzer dem Gebäude zum Verhängnis – heutzu-

tage ist das Objekt in einem sehr schlechten bauli-

chen Zustand, die Decken brechen ein, es regnet 

rein. 

 

 

 

 

                                                           
121Merklin (Pilsen Süd) 
122Diese Bezeichnung benutzen bis heute einige Zeitzeugen 

– es ist von dem Namen des damaligen Besitzers, Vinzenz 
Mack, abgeleitet. 

 

 

 

 

Gastwirtschaft „Zum grünen Baum“, Vergleich: früher und 

jetzt (Foto Slačík) 

 

Mack Villa (ursprünglich Mühle), Nr. 19 

Ursprünglich eine Mühle, später zur Villa des Säge-

besitzers umgebaut, auch unter dem Namen „Ma-

kovna122“ bekannt. Die Mühle stand an der Schwarz-

ach (Černý potok), flussabwärts unter der Capartice´ 

Mühle Nr. 1 gelegen, an der Straße von Klenčí (Klent-

sch) nach Lísková (Haselbach) und ist nicht erhalten 

geblieben123. Nur ihre fünfzehnjährige Geschichte ist 

bekannt (1866-1880). Der erste bekannte Müller war 

Andreas Swatosch, und zwar in den Jahren 1866-

1868, der aus dem Haus Nr. 3 kam. Sein Nachfolger 

war Josef Proschka124, der im Jahre 1870 erwähnt 

ist. Er kam aus Přední Cínovec Nr. 127, wo er am 

28. 7. 1799 als Josef Pruschka geboren ist. Der 

nächste Müller war Vojtěch Václav Kroupa, der im 

Jahre 1872 erwähnt worden ist, er stammte aus Do-

mažlice-Stadt Nr. 44, wo sein Vater Müller war. Der 

123Auf ihrer Stelle befindet sich jetzt die verfallene Mack 

Villa. 
124Josef hat seine Tochter Anna in die Familie Mack einge-

heiratet. 



 

letzte Müller war Ignaz Hubl125, erwähnt in den Jah-

ren 1879-1880. Er stammte aus Tasnovice Nr. 36.   

 

Mack Villa (privates Archiv der Familie Mack) 

 

Vor dem Jahr 1890 hat die Familie Mack die Mühle 

gekauft. Später hat der Schwiegervater von Vinzenz 

Mack, Josef Doležal, Baumeister aus Prag, das Ob-

jekt zu einer Villa umgebaut. Am Ende des Krieges 

haben die amerikanischen Soldaten im Keller die Be-

wohner von Capartice gesammelt, man weiß nicht 

genau warum, aber vielleicht stand das im Zusam-

menhang mit dem Widerstand der Deutschen in der 

deutschen Schule. Obwohl die Familie Mack in kei-

ner Weise an dem vergangenen politischen Regime 

beteiligt war, und obwohl es sich um eine tsche-

chisch-deutsche Familie handelte, hat sie die Villa 

wie auch das weitere Vermögen nach dem Krieg ver-

loren. Nach dem Krieg bewohnte dieses Haus mit 

zwei Wohnungen der damalige Nationalverwalter, 

Miroslav Šantora. Im Jahre 1949 investierte das Rat-

haus (ONV) Domažlice über 17 Tsd. tschechoslowa-

kische Kronen und wollte dort ein Kinderheim errich-

ten. Das Haus blieb aber dem Bedarf des staatlichen 

Nationalsicherheitsdienstes (SNB) überlassen. Spä-

ter wurde es auch durch die staatliche Forstverwal-

tung (ČSL) genutzt. Nach der sog. samtenen Revo-

lution hat man einen Antrag auf Zurückgabe des Ver-

mögens an die ursprünglichen Inhaber gestellt. Das 

Gerichtsverfahren dauerte mehrere Jahre, in denen 

das Haus dem Staatsunternehmen „Lesy ČR“ ge-

hörte und verfiel. Kurz vor der Rückgabe des Hauses 

in das Eigentum der Familie Mack hat jemand das 

Haus angezündet und wesentlich beschädigt. In den 

                                                           
125Im Jahre 1875 war er Müller in Stráž bei Přimda (Pfraum-

berg) Nr. 44. 

nächsten Jahren entstand neben der Villa eine Gast-

wirtschaft und ihre Mieterin hat die beschädigte Villa 

genutzt und das Baumaterial zu verschiedenen Zwe-

cken verwendet. Die Statik des Objektes wurde 

dadurch gestört. Obwohl keine Gefahr bestand, dass 

die Villa auf die Straße stürzen und den Verkehr ein-

schränken würde, hat die Leitung des Marktes Klenčí 

pod Čerchovem die Inhaber aufgefordert, den 

schlechten technischen Zustand des Objektes zu lö-

sen. Das Haus wurde deswegen im Jahre 2018 teil-

weise abgerissen. 

 

Bozena und Zdenek vor dem Haus Nr. 19 (privates Archiv 

der Familie Mack) 

 

Deutsche Schule, Nr. 21 

Den Zählkarten aus dem Jahre 1930 kann man ent-

nehmen, dass das Haus als eine Volksschule mit 

dem örtlichen Schulrat Semmelbauer František er-

fasst war. Am Ende des Krieges ist das Haus zerlö-

chert worden, man sagt, dass hier einige Deutsche 

verstorben sind, die nicht weit von dem Haus begra-

ben liegen. 

Das Haus bezeichnet man heute nach dem akademi-

schen Maler Jan Šebek: „Šebkovna.“ Šebek hat das 

Gebäude vom Rathaus (MNV) in Klenčí pod 



 

Čerchovem für 10 000 tschechoslowakische Kronen 

gekauft, unter anderem verpflichtete er sich, die zer-

löcherten Bilder in der Kirche in Klenčí (Klentsch), wie 

auch die Kapelle in Capartice und in Výhledy zu re-

novieren. Nach dem Tod des Malers wohnte hier 

noch kurz seine Ehefrau. 

 

„Šebkovna“ – nach dem Krieg (Staatliches Bezirksarchiv 

Domažlice) 

 

Matěj Mauer, der in den Jahren 1950-1969 der Vor-

sitzende des Skivereins Jiskra Domažlice war, hat 

sich um den Ankauf des Gebäudes für den Bedarf 

des Vereins verdient gemacht. Der gegenwärtige In-

haber ist der Verein Sněhaři, der hier ein Klubhaus 

für den Bedarf des Skivereins einrichtete. 

 

 „Šebkovna“ - jetzt 

 

 

 

 

 

 

 

                                                           
126Das belegt auch die Volkszählung. Fast jeder Bewohner 

von Capartice hat als eine zweite Arbeitsstelle die Holzferti-
gung angegeben. 

Säge, Nr. 24 

Die Holzverarbeitung in Capartice hat Herr Wenzel 

Mack gegründet. Er war ursprünglich Glasmacher, 

wie sein Vater, Josef Mack, in der Glashütte in Lís-

kovec (Haselberg), später in Waldsassen – hier ist er 

jedoch krank geworden und musste den Beruf aufge-

ben. Deswegen ist er mit fünf Kindern zurück nach 

Capartice gekommen, wo er mit seinem ältesten 

Sohn Vinzenz begonnen hatte, in der ehemaligen 

Mühle seiner Eltern auf einer Kreissäge Schindel für 

hiesige Bauer herzustellen. Sie waren erfolgreich, 

und deswegen haben sie die Fertigung um Holzkäs-

ten für Zichorie, Trommeln für Stickerei und Grund-

rahmen für Ziegelbetriebe erweitert. Die Produktion 

war so umfangreich, dass die ganze Familie beschäf-

tigt war. Erst später haben sie Arbeitnehmer126 ange-

stellt. Da die Geschäfte gut gingen, entschied Vin-

zenz, nach Wien zu gehen um Rahmen127 für Ziegel-

werke anzubieten. Dort hat er den Leiter der Gesell-

schaft Wiener Ziegelei so beeindruckt, dass ein Lie-

ferungsvertrag geschlossen wurde. Die Familie Mack 

hat auch Dreher eingestellt, die Bettstirnseiten und 

Tischfüße produzierten. Trommeln für Stickerei, Ein-

fassungen und Trommeln aus Eichenbiegeholz ex-

portierte man nach Prag, Wien und Budapest. Den 

größten Aufschwung erlebte der Betrieb im Zeitraum 

zwischen den beiden Weltkriegen. Um die Fertigung 

erweitern und verbessern zu können, hat die Familie 

Mack sogar in Leipzig neue Maschinen gekauft. Fer-

ner hat man in Prag bei Herrn Schubert eine neue 

127Holzrahmen zur Fertigung von Ziegeln 



 

Dampfmaschine gekauft. Dank der Innovation konnte 

die Fertigung erweitert werden und die Familie 

konnte noch mehr Arbeiter beschäftigen. Zu diesem 

Zeitpunkt gab es in der alten Mühle nicht mehr genug 

Platz und so ist auf der Wiese daneben ein neues 

Werk (Säge Nr. 24) mit einer stärkeren Dampfma-

schine mit dem Druck von 60Hpa Marke Vollgatter 

von der Firma Schifauer Klatovy erbaut worden. Das 

Gelände der Säge umfasste Sägeräume sowie Lage-

rungs- und Verkehrsflächen von ca. 2,0 ha. Im Jahre 

1945 hat der damalige Nationalverwalter Herr Šantor 

in der Säge Feuer gelegt. Den Brand haben die zu-

fällig vorbeifahrenden Gendarmen frühzeitig bemerkt 

und sofort die Feuerwehr geholt. Dadurch konnten 

große Schäden verhindert werden. Im Jahre 1946 

wurde die Säge beschlagnahmt und am Ende der 

50ger Jahren abgerissen worden. 

 

Säge in Capartice (privates Archiv der Familie Mack) 

 

Haus Nr. 38 

Das Gebäude wurde wahrscheinlich im Jahre 

1938128 erbaut. Der erste Inhaber war ein Deutscher 

namens Lohr. Die Immobilie hatte nur zwei Zimmer – 

Küche und Schlafzimmer - einen kleinen Vorraum 

und von hier aus ging man in den Keller und zum 

Dachboden. Nach dem Krieg ist das Haus beschlag-

nahmt worden, Inhaber wurde das Rathaus (MNV = 

der örtliche Nationalausschuss) Klenčí pod 

Čerchovem. In den sechziger Jahren hat der MVN 

das kleine Haus den Geschwistern Dolejš zur Verfü-

gung gestellt. Sie hatten eine kleine Pritsche und ein 

Pferd, womit sie nach Sophienthal (Černá Řeka) zum 

                                                           
128Auf den Dachziegeln war die Jahreszahl 1938 einge-

schlagen. 

Einkaufen fuhren. Sie lebten sehr bescheiden und als 

sie nicht mehr für sich sorgen konnten, sind sie nach 

Ořech umgezogen, wo ihr jüngerer Bruder wohnte. 

Im Jahre 1967 hat das Haus Karel Köppel für seine 

Tochter Libuše gekauft und das Haus ist umgebaut 

worden, so wie bis heute erhalten. 

 

Hütte des Sportvereins „TJ Spartak Klenčí pod 

Čerchovem“, Haus Nr. 39 

 

Haus Nr. 39 jetzt 

Der ursprüngliche Inhaber war ein Deutscher na-

mens Stauber. Das Haus Nr. 39 ist nach dem Krieg 

beschlagnahmt worden und zum Inhaber wurde spä-

ter die staatliche Forstverwaltung (ČSL). Die Forstar-

beiter waren hier untergebracht. Am Anfang der 

60ger Jahre wohnte hier die Familie von Marie und 

Zdeněk Stibora. Frau Marie arbeitete als Köchin und 

hat in der Küche im Erdgeschoß der ehemaligen 

tschechischen Schule gekocht. In der Früh hat sie 

Frühstück für die Forstarbeiter vorbereitet, die in der 

ehemaligen „Rídrovna“ und in der ehemaligen Mack 

Villa wohnten. Sie hat für sie auch die Brotzeit für den 

Wald vorbereitet. Oft ist sie im Winter schon um 4 Uhr 

in der Früh durch Schneeverwehungen gegangen, 

auf dem Rückweg passierte es ab und zu, dass sie 

nicht nach Hause finden konnte. Nachmittags ging 

sie wieder, um warmes Abendessen zu kochen. Ihr 

Mann arbeitete im Wald und hat den Traktor gelenkt. 

Mit der politischen Lage war er eher nicht einverstan-

den, deswegen hat er die Möglichkeit genutzt und 

eine Beschäftigung „hinter dem Zaun“ gegen Pas-

sierschein angenommen. Nach der Brotzeit soll er ei-

nes Tages zu seinen Kollegen gesagt haben, er fühle 



 

sich nicht gut, und am letzten Dezembertag des Jah-

res 1970 überschritt er die Grenze zu Deutschland. 

Abends zeigte man in den Nachrichten in Deutsch-

land Spuren im Schnee und man hat darüber berich-

tet, dass Stibor politisches Asyl beantragt hat. Er hat 

dort drei Jahre lang gearbeitet und dann, nach der 

Präsidentenamnestie, kam er zurück. Er konnte je-

doch nicht mehr hier wohnen. Da er in Deutschland 

genug Geld verdiente, konnte er in Klenčí (Klentsch) 

ein kleines Haus kaufen. Die staatliche Forstverwal-

tung hat das Haus der Familie von Josefa Kouřímová 

(1977) und nachfolgend der Familie Machořáková 

vermietet. Keiner hielt es hier aber wegen dem Win-

ter und dem vielen Schnee lange aus. Später ist das 

Haus dem Sportverein TJ Spartak Klenčí pod 

Čerchovem übertragen und in der heutigen Form 

umgebaut worden (touristische Herberge).  



 

7 Capartice in den Karten 

 

Eine der ersten Darstellungen des Dorfes kann der Müllerkarte aus dem Jahre 1720 entnom-

men werden. Auf der Karte steht der ursprüngliche Name Nepomuk und es ist die Lage zwi-

schen Klenčí und dem Weg nach Arnstein ersichtlich.   

 



 

 

 

Eine ähnliche Darstellung bietet auch die Karte der 

ersten militärischen Kartierung (1764), neu kann man 

hier auch Výhledy sehen, das sog. „Jagd Haus“ weist 

auf die alte Försterei hin. 

Der ursprüngliche Kern des Dorfes, die Häuser bei 

der heutigen Bushaltestelle und Hüttenbebauung 

sind erst auf der Karte der 2. Militärischen Kartierung 

(1836) erschienen. 

Auf der nächsten Karte der Gegend erschien ein 

neues bedeutendes Gebäude, die Kapelle. Sie ist 

ganz klar auf der Karte der 3. Militärischen Kartierung 

(1877) zu sehen. Zugleich zeigt sie auch die St. Adal-

bert Kapelle unterhalb von Výhledy, also auf dem ur-

sprünglichen Ort jenseits der Straße. Weitere neu 

dargestellte Gebäude sind das Forsthaus in Richtung 

Čerchov und die Häuser im Bereich der heutigen 

„Wiesen von Capartice“. 

                                                           
129Nach dem Krieg war das Objekt mit 2 Wohnungen als un-

bewohnt geführt, trotzdem ist es nicht abgerissen worden. 

Der Karte des Franziszeischen Katasters aus dem 

Jahre 1869 kann man entnehmen, dass die meisten 

Gebäude in der Ortschaft aus brennbarem Material 

(Holz) waren. Insgesamt 8 Gebäude (Häuser Nr. 2, 

5, 11, 13, 14, 15, 17 und 19) von 19 waren gemauert 

oder aus Stein. Zu den interessanten Bauwerken ge-

hörten das Einkehrhaus „U Zeleného stromu“ (Zum 

grünen Baum) mit der Haus-Nr. 17129, das Armen-

haus mit der Nummer 11 und das Gebäude mit der 

Haus-Nr. 19, das später von Herrn Mack umgebaut 

wurde. 

Aus der Karte, die die Häuser, Wege und Wasser-

läufe nach den jetzigen Grundstückgrenzen einer 

Katastralkarte darstellt, ist es offensichtlich, dass der 

Weg, der den zentralen Teil des Dorfes mit der jetzi-

gen Gruppe von Hütten verbindet, in der Vergangen-

heit leicht rechts von der jetzigen Straße führte – in 



 

der Landschaft ist der damalige Weg vor allem im 

Herbst und im Winter sichtbar. Geringfügige Ände-

rungen an den Straßen sind gerade in der Gegend 

mit den Hütten gut sichtbar. Die Hauptwege sind aber 

fast identisch. 

In den nächsten Jahren kamen neue Gebäude dazu, 

im Jahre 1921 war schon die Försterei (in Richtung 

Čerchov, bis heute erhalten geblieben) mit der Haus-

Nr. 27 erfasst, wie auch die zur Holzfertigung der Fa-

milie Mack gehörenden Objekte (Haus Nr. 24: 

Dampfsäge und Haus-Nr. 26: Objekt mit einer 

Schlosserwerkstatt im Erdgeschoss), die deutsche 

Schule mit der Haus-Nr. 21 und die Gebäude 20, 22, 

23, 25 und 28.  

Bezüglich der weiteren Ortsentwicklung nach 1930 

kann man wohl sagen, dass sie teilweise mit dem Er-

starken der tschechischen Minderheit im Grenzge-

biet zusammenhing. Dies beweisen einige Bau-

werke. Erstens ist es auf jeden Fall das Jindřich Ši-

mon Baar Denkmal in Výhledy aus dem Jahre 1933, 

ferner die Gründung der tschechischen Minderhei-

tenschule und dann auch der Bau des Gebäudes für 

diese Schule (Haus Nr. 32). Nicht zuletzt sind in die-

sem Zusammenhang auch die Häuser für die tsche-

chische Minderheit zu erwähnen, die im Eigentum 

des nationalen Böhmerwaldverbandes (Národní jed-

nota pošumavská) waren (Haus-Nr. 35, 36 und 37). 

Alle Häuser, die in Zusammenhang mit der tschechi-

schen Minderheit in Capartice gebaut wurden, sind in 

Capartice bis heute erhalten. Dann sind auch neue 

Gebäude im zentralen Teil des Dorfes mit Nummern 

31130, 33 und 34131 (Mischwarengeschäft und 2 Woh-

nungen) und die wahrscheinlich zum Wohnen vorge-

sehenen Gebäude hinter den jetzigen Hütten (Haus-

nummern 29, 30132, 38133, 39 und 40) aufgebaut wor-

den.  

Nach der Aussiedlung der deutschen Bewohner 

(1946) und der fruchtlosen Nachbesiedlung des Dor-

fes ist der laufende Abbau der Gebäude zu erken-

nen. Im Jahre 1950 waren folgende Häuser als ab-

gerissen geführt: 3, 6, 12, 19, 23, 40. Im Jahre 1959 

wurden alle ursprünglichen Gebäude zerstört, wo 

heutzutage die Hütten stehen (ehemalige Haus Num-

mern: 2, 4, 5, 7, 8, 9, 10, 20), im zentralen Teil des 

Dorfes waren die Hausnummern 24, 26 und 33 ab-

gerissen. 

Die nächste Änderung kommt erst am Ende der 

70ger Jahren, zu dieser Zeit bekam das Dorf seine 

jetzige charakteristische Form, aus einer Bergort-

schaft wurde also ein Erholungsgebiet, aufeinander-

folgend wurden hier mehr als 11 Wochenendhäuser 

erbaut. Unter den Hütten ist nur ein einziges Ge-

bäude mit der Haus-Nr. 21, genannt „Šebkovna“, er-

halten geblieben, das nach dem Krieg erfolgreich 

hergerichtet wurde, es war nämlich vom akademi-

schen Maler Jan Šebek bewohnt. 

Die heutige Ansicht von dem Dorf (hinsichtlich der 

Bebauung) unterscheidet sich bis auf einige neue 

Hütten und die Gastwirtschaft gegenüber dem Park-

platz nicht von der aus den 70ger Jahren. 

                                                           
130Nach dem Krieg hat dieses Haus ein Mann aus der Kar-

patenukraine bewohnt, der hier als Holzarbeiter arbeitete. 
131Nach den Archivunterlagen wohnte hier nach dem Krieg 

Herr Strnad, er war tschechischer Nation und ein akademi-
scher Maler. 

132Nach dem Krieg besaß das Haus der Verein der akade-

mischen Jugend in Domažlice (Spolek akademické 
mládeže). 
133Nach dem Krieg war das Objekt als unbewohnt geführt. 

Mit der Nachsiedlung nach dem Krieg klappte es aber nicht, 
trotzdem blieb dieses Haus bis heute erhalten. 



 

  



 

 

8 Výhledy 

 

Výhledy ist ein bedeutendes touristisches Ziel des Chodenlands, das in einer Meereshöhe von 

705 m ü. NN liegt. Der Name des Ortes trifft sehr genau zu, da das ganze Chodenland von 

hier aus wie auf einer Handfläche zu sehen ist. Früher veranstaltete man hier jedes Jahr das 

chodische Volksfest „Výhledy“, das später in die Alte Post in Klenčí (Klentsch) versetzt wurde. 

J. Š. Baar Denkmal 

In Výhledy steht das Denkmal134, das durch die über-

lebensgroße Statue an Jindřich Šimon Baar erinnert, 

die im Jahre 1933135 vom Bildhauer L. Šaloun136 ge-

fertigt wurde. Der Bildhauer hat viel Zeit mit der Vor-

bereitung des Werkes verbracht. Er hat sich mit den 

Akten und Fotos von Baar ausführlich vertraut ge-

macht, er sprach mit den Freunden von Baar. Er ist 

sogar nach Italien gereist, um sich durch Denkmäler 

von anderen Bildhauern inspirieren zu lassen. Das 

aufgeschlagene Buch in der Hand von Baar symboli-

siert das unvollendete Werk, der Mantel stellt einen 

                                                           
134Vom Fuß ist es 12 Meter hoch, die Skulptur wiegt 2500 

kg. 
135Einer der Initiatoren war wahrscheinlich der Verein 

„Národní Jednota Pošumavská Capartice“ (nationaler Böh-
merwaldverband Capartice), gegründet am 13. März 1932 
in der Gastwirtschaft in Výhledy. Aus der Chronik der tsche-
chischen Minderheitenschule in Haselbach können wir er-
fahren, dass der Grund zur Gründung des Vereins wie folgt 
war: „Das Böhmische entwickelt sich in unserer abliegen-
den Gegend erfreulich und wir kommen an unser Ziel – die 
staatliche Grenze zu sichern - immer mehr heran, trotz der 
Ungunst der Deutschen wie auch der staatlichen 

Wanderer durch die Gegend wie auch durch die 

Seele dar. Die Statue stellt Baar im Alter von etwa 

50137 Jahren dar, als wäre er stehen geblieben und 

hätte dabei die Landschaft angeschaut und seine 

Liebe zu diesem harten und steinigen Land geäußert. 

Der Finger in dem fast zugemachten Buch deutet auf 

das Lied hin, das Baar nicht mehr zu Ende bringen 

konnte. Laut Šaloun war das Denkmal aus Granit und 

Bronze ein Symbol der Ausdauer und ein physischer 

Wegweiser in Richtung zu geistigen Höhen. 

Mit dem Fundament des Denkmals und der Vorberei-

tung des Aufbaus des Pfahls befasste sich Ing. 

Behörden.“ Eine andere Quelle gibt an, dass ein Sonder-
ausschuss, geleitet von Tomáš Kozina, bestellt worden ist, 
der für das Bauwerk 7 Jahre lang Geld sammelte (142 Tsd. 
waren erforderlich). 
136Der soll proklamiert haben, dass die Statue zur leuchten-

den Marke der ganzen umliegenden Landschaft werden 
soll. 
137Damit ist der Gipfel des menschlichen Lebens und zu-

gleich die Zeit, in der Baar die Trilogie verfasst hat, symbo-
lisiert. 



 

Froněk. Fachliche Steinarbeiten hat Herr Štěpánek 

ausgeführt. Für die Pfahlquader138 wurde Stein aus 

dem „Štěpánkovic“ Steinbruch in Schneidwerk 

(„Šnajberk“ – Pila) verwendet. 

Auf die feierliche Enthüllung des Denkmals bereitete 

sich das ganze Chodenland vor: Theatervereine üb-

ten zu einem Theaterspiel dramatisierte Werke Baars 

(„Skřivánek“, „Hanče“), die Jugendlichen übten cho-

dische Lieder.  

 

Bau der Terrassen (Chodenland Museum Domažlice) 

 

Am Bau des Denkmals beteiligten sich139 auch um-

liegende Gemeinden und einige weitere Vereine140, 

wovon alle am Denkmal erwähnt sind141. Der Ort für 

dieses Denkmal ist sicher deswegen ausgewählt 

worden, weil Baar hierher gern spazieren ging, er 

saß hier und schaute seine Heimat an. Er nahm nach 

Výhledy auch alle seine Besucher mit, die zu ihm 

nach Klenčí kamen. Hier wollte er seinen Geburtsort 

rühmen. 

                                                           
138Einige davon waren bis zu 1000 kg schwer. 
139Zum Erbauen des Denkmals gaben einige bedeutende 

Persönlichkeiten aus der Kultur in Zeiten der sog. Ersten 
Republik Anlass. Bereits in seiner Festrede bei der Beerdi-
gung von Baar hat dies der Schriftsteller Zahradník-Brodský 
versprochen. Dank seiner Rede konnten schon einige Tage 
nach der Beerdigung bei einer Jagd in der Nähe von 
Draženov (in „Dražinovská Hora“) die ersten 1000,- tsche-
choslowakischen Kronen eingesammelt werden. Eine 
Sammlung hat dort der Schriftsteller Jan Vrba, der zweite 
Cousin von Baar, angeregt. Dann folgte die Aufforderung 
des vorbereitenden Ausschusses gegenüber der Öffentlich-
keit. 

 

Bau des Denkmals (Chodenland Museum Domažlice) 

 

Das feierliche Zusammenführen der Denkmalsteine 

erfolgte begeistert am 25. Mai. Die Steine wurden auf 

verzierten Karren zum Pfahl gebracht. Die Grün-

dungsurkunde ist in den Gründungsstein eingelegt 

worden. Da an diesem Fest auch die Kinder aus der 

tschechischen Minderheitenschule in Haselbach teil-

nahmen, können wir mehr über dieses Fest aus der 

Chronik der Schule erfahren: „um 2 Uhr nachmittags 

ging der Festzug mit Choden in Trachten und mit ver-

zierten Karren, welche Steinquader mit Namen der 

Gemeinden fuhren, aus Kleneč nach Výhledy los. Da 

hat der ländische Nachwuchs142 „Bulačina“ von 

Jindřich gesungen und der Festredner Professor 

Doktor Emil Felix aus Pilsen hat über das Lebens-

werk Baars gesprochen. Nachdem der Gründungs-

stein beklopft worden ist, ist die Feier mit der Staats-

hymne abgeschlossen worden.“ Der feierliche Fest-

zug zählte mehr als 5143 Tausend Leute. An dem Er-

eignis hat auch der Bürgermeister von Ořech teilge-

nommen, dem Ort, an dem Baar zuletzt als Pfarrer 

wirkte. 

Schon am 5. Juli fand unter massenhafter144 Teil-

nahme eine große Feier zur Enthüllung des Baar 

Denkmals statt. Vor der feierlichen Enthüllung fanden 

mehrere Gedenkveranstaltungen direkt in Klenčí 

140Zum Beispiel der Verein von amerikanischen Landsleu-

ten, Choden, begeisterten Lesern der Baar Werke, beson-
ders des Romans „K Bohu“ (Zum Gott). Die Tschechen 
aus Cleveland baten um ein Bild von Baar, damit sie danach 
eine Büste für ihren Kulturgarten schaffen können. 
141Insgesamt gab es am Denkmal 40 Steine mit Namen von 

Gemeinden und Institutionen, die finanziell beigetragen ha-
ben. 
142Der Sängerchor hatte 200 Mitglieder. 
143Eine andere Quelle gibt 7-8 Tsd. Choden an. 
144Nicht einmal die schwarzen Wolken, die Regen vorher-

sagten, haben die Leute abgeschreckt. 



 

statt. Auch in den umliegenden Gemeinden gab es 

begleitendes Programm145. Schon in der Früh brach-

ten Leute Blumen zum Friedhof in Klenčí zum Grab 

von J. Š. Baar. Um 10 Uhr Vormittag hielt Miroslav 

Halík auf einer Bühne vor dem Baar Haus eine Rede 

über die Bedeutung der Persönlichkeit von J. Š. 

Baar. Nach Výhledy kamen 30146 Tausend Bewunde-

rer von Baar. In Klenčí formierte sich der Festzug147, 

nach Výhledy dauerte er 3 Stunden lang. Die Feier148 

wurde mit Fanfahren und mit dem Opus von Jindřich 

Jindřich „K Čerchovu“149 (Zum Čerchov), gesungen 

von dem Pallov Gesangchor, eröffnet. Die Begrü-

ßungsrede hielt JUDr. Jaroslav Štěpánek150, zum 

Hauptredner des Festes wurde JUDr. Miroslav Hýsek 

aus Prag. Eine Rede haben auch weitere Vertreter 

von verschiedenen Nationalvereinen und Baar´ 

Freunde gehalten. Auch Meister Šaloun, der Urheber 

des Denkmals, und Doktor Baxa, Bürgermeister von 

Prag, kamen zu Wort. Die Bronzestatue war bis zur 

Enthüllung mit einem weißen Schleier bedeckt. Bei 

der Enthüllung selbst hat Tomáš Kozina aus Stráž 

(Hochwarth) für das chodische Volk versprochen, 

dem Nachlass von Baar zu folgen. Die Feier wurde 

mit der Staatshymne abgeschlossen. Výhledy ist so 

zu einem Wallfahrtsort für Bewunderer von Baar so-

wohl aus der Tschechoslowakei als auch aus dem 

Ausland geworden. 

Im Jahre 1934 hat der Gartenarchitekt J. A. Kulišan 

kostenlos das Projekt des kleinen „Parks“ zu Výhledy 

entworfen. Ihm ist zu verdanken, dass man von ver-

schiedenen Firmen erforderliche Pflanzen151 zur Um-

setzung des Projektes bekam. Sämtliche Arbeiten 

haben Schüler der Berufsschule für Wirtschaft (Od-

borná škola hospodářská) mit dem Schulleiter Melu-

zin und Inspektor Josef Malý durchgeführt. Alle ha-

ben kostenlos gearbeitet. Die Landwirte aus den 

                                                           
145In Postřekov gab es einen chodischen Tag, ähnlich wie 

in Újezd und Česká Kubice. An weiteren Orten wurden Vor-
träge über Baar, Konzerte, Ausstellungen und Theatervor-
stellungen vom Baar´ Werk gehalten (in Nevolice, Luženice, 
Chrastavice, Pec, Domažlice, Kout, Pocinovice, …) 
146Es waren 14-16 Tsd. Choden dabei, so die Einschätzung. 
147In der Front des Festzuges standen als erste die Vertreter 

von der Sportorganisation „Sokol“ mit der Staatsfahne und 
Vertreter der Choden mit dem symbolischen „tschakan“ 
(Anm. eine mit Schneide oder Hammer kombinierte Hacke 
auf einem langen Griff, verziert), dahinter gingen auch die 
chodischen Frauen in Trachten und mit der Hundekopf-
Fahne (Anm.: die sog. Hundeköpfe/Psohlavci waren auch 

umliegenden Ortschaften haben Bezüge zur Verfü-

gung gestellt. Karel Vondráček, Mieter der Pension 

Výhledy, sorgte für die Reinigung in der Umgebung, 

ließ aber auch Bänke vor Ort aufstellen. Von umlie-

genden Steinen wurde eine Treppe erbaut. Auch 

Landwirte aus der Umgebung halfen dabei. 

 

Luftaufnahme von Výhledy mit dem Park und den Terrassen 

(privates Archiv der Familie Hrbáček) 

 

Im nächsten Jahr wurde der Waldsteg von Klenčí zu 

Výhledy hergerichtet. Am 7. August 1935 wurde der 

Steg feierlich eröffnet. Diese kleine Feier ist durch 

den Vortrag des Gedichtes von einem amerikani-

schen Tschechen Hrázecký „Huldigung der amerika-

nischen Landsleute von J. Š. Baar“ eröffnet worden, 

es folgte die Rede von JUDr. Štěpánek, der die Liebe 

Baars zur Natur betont hat. Die Feier wurde mit der 

Staatshymne abgeschlossen.   

Und im nächsten Jahr ist der verwachsene Hang in 

Richtung von der Pension zum Denkmal hergerichtet 

worden – auf den Terrassen sind Fichten eingesetzt 

worden. Zwei Monate lang haben hier 60 Leute gear-

beitet. Die Arbeiten hat der Großgrundbesitzer 

Schönborn entworfen und auch die Umsetzung be-

aufsichtigt.  Von der Straße bis zum Denkmal führten 

nun neu hergestellte Treppen. 

Symbol der Choden), Legionäre, Feuerwehr, Gäste und 
Sänger in Trachten. 
148Die Straße zu Výhledy war mit Souvenirvekaufsständen 

umrahmt und vor Ort gab es sogar Kirmes. 
149Žáček gibt an, bei der Eröffnung ist die Fanfahre von 

Jindřich „Na stráž“ (Zur Wache) gewählt worden. 
150JUDr.Jaroslav Štěpánek aus Kdyně (Neu Gedein), Voll-

zieher des Baar´ Testamentes 
151Eine Waldbaumschule aus Soudný lieferte Sträucher, 

Knieholz, Bäume und Kriech-Wacholder. Auch die Gärtne-
rei aus Domažlice lieferte einige Pflanzen. 



 

In der Zeit der Besatzung (8. 9. 1940) ist das Denk-

mal von deutschen Nazis152 zerstört worden153 und 

die Steine wurden zum Aufbau der Molkerei in dem 

nahen Waldmünchen verwendet. 

 

Die restlichen Steine nach der Zerstörung des Pylons    

durch die Nazis 

Durch einen Zufall konnten zwei154 Gründungssteine 

gerettet werden: der eine war aus Klenčí und der an-

dere vom Verein der Landsleute aus Domažlice in 

Chicago in den USA. Es passierte obwohl das Denk-

mal in der Nacht sorgsam bewacht war. Mutige Jun-

gen155 aus Klenčí haben vom Denkmal 2 Steine ab-

gerollt, die am nächsten lagen, und es war reiner Zu-

fall, dass es sich gerade um den Stein von Klenčí und 

Chicago handelte. Die Bronzestatue konnte noch vor 

dem Einmarsch der Deutschen in Domažlice ver-

steckt werden. Dafür hat Procházka gesorgt. Am 22. 

November ist die Statue156 mit einem Lkw157 des Mi-

litärs in Begleitung von Grenz158-Militär159 in die Ka-

serne nach Domažlice gebracht worden. Viele Leute 

                                                           
152Žáček gibt an, die Abtragung sollten Arbeiter aus Grätz 

durchgeführt haben. 
153Man sagt, die Deutschen mussten dreimal in den Pfahl 

Ladung einsetzen, bis es ihnen gelungen ist, den Pfahl zu 
sprengen. 
154Eine andere Quelle gibt an, dass die einzelnen Gemein-

den die mit ihrem Namen bezeichneten Steine abgeführt 
und aufbewahrt haben. Eine weitere Version besagt, dass 
die Steine in den Graben unter dem Denkmal abgerollt wor-
den sind, wo sie vergraben wurden und den Krieg überstan-
den haben – später sollten sie zur Erneuerung des Denk-
mals verwendet werden. Diese Versionen sind aber eher 
unwahrscheinlich. 
155Man sagt, der Förster Svatoš „hatte darin seine Finger“. 

Eine andere Zeitzeugin erinnert sich: „Die Steine von dem 
zerstörten Denkmal haben die Gebrüder Kobes von der Fa-
milie Černý abgerollt. Die Familie Kobes wohnt immer noch 
da, die Väter waren es. Man sagte, sie haben die Steine am 
Denkmal eingegraben, sie konnten die Steine nicht weit 
wegrollen. Die in die Molkerei nach Waldmünchen gebrach-
ten Steine sind bis heute da zu erkennen. Sicher mussten 
es die Brüder Kobes sein, da Svatoš damals schon Rentner 
in Klenčí war. Als die Deutschen uns besetzten, wohnten in 
der Försterei Klenčí Knopp und Reis.“ 
156Außer der Statue aus Klenčí ist auch die Sammlung von 

Baar aus dem Museum (nach Lužany) abtransportiert 

kamen, um sich von der Statue zu verabschieden, sie 

waren voll von Trauer, Tränen, Gebet aber auch Är-

ger. Viele brachten sich von Výhledy eine kleine 

Blume, ein Steinchen oder Ästchen mit nach Hause 

zur Erinnerung. Einen Tag später wurde die Statue 

auf den Hof des Museums in Domažlice (in der sog. 

Chodischen Burg) versetzt. Die damalige Verwalte-

rin, Frau Hinterholzigerová, hat den Hof mit Blumen 

verziert. Viele Besucher kamen, um die Statue auf 

dem Hof zu besichtigen. Sie standen vor der Statue 

Baars in trauriger Nachdenklichkeit. Die Statue war 

3,2 Meter hoch. Im April 1939 wurde die Statue auf 

Antrag von Dr. Kalandra160 auf einen Sockel in der 

Nische des Museumshofes161 gestellt162, um weniger 

auffallend zu sein. Während des Krieges bestand 

mehrmals Gefahr, dass die Bronzestatue einge-

schmolzen werden sollte, die Verwalterin suchte je-

doch immer nach Möglichkeiten dies zu verhindern. 

Es ist ihr Verdienst, dass die Statue erhalten blieb. 

Sie sammelte zum Beispiel Metalle oder sie blendete 

die Fenster im Flur ab, damit man den Hof, wo die 

Statue stand, nicht sehen konnte. Sie hat sich ver-

schiedene Ausreden ausgedacht, um die Statue zu 

retten, auch der Baumeister Procházka hat ihr gehol-

fen. 

worden, in Pec wurde vom Geburtshaus von Hruška die Ge-
denktafel abgenommen sowie die Gedenktafel von Profes-
sor Thomayer in Trhanov. 
157Eine andere Quelle gibt an, dass aus den Fichten Schlit-

ten hergestellt wurden und die Statue mit großer Mühe nach 
Domažlice gebracht worden ist. 
158Der Zugführer des Grenzer-Bataillons 6 war Ferninand 

Černohorský, geholfen hat das Bataillon-Mitglied František 
Hodan, der darüber das Museum in Domažlice informiert 
hat. 
159Die Statue haben Arbeiter und technische Militärkompag-

nie des Grenzer-Bataillons unter der Leitung des Leutnants 
Rouška im dichten Nebel und bei feinem Regen abgenom-
men. 
160Kalandra war der Regierungskommissar der Stadt Do-

mažlice. 
161Später hat man sich überlegt, die Statue z. B. in 

Vavřineček, in Prag oder wieder in Výhledy aufzustellen. Es 
war nicht das erste Mal, dass man sich überlegte, die Statue 
außerhalb von Výhledy aufzustellen. Schon bei der ersten 
Aufstellung empfahl Herr Srb, die Statue auf dem Platz 
Hradčany (Hradčanské náměstí) in Prag aufzustellen: „Baar 
gehörte doch mit seiner Tätigkeit nicht nur dem Choden-
land, sondern dem ganzen Land“. 
162Für die Umsetzung sorgten die Mitarbeiter des Architek-

ten Procházka: Beneš, Hůla, Němeček und Tykal. 



 

 

Sprengen des J.Š.Baar Denkmals im Krieg (Chodenland-

museum Domažlice) 

 

Gleich nachdem sich Klenčí (Klentsch) von den Luft-

angriffen am Ende des Krieges erholt hatte, begann 

man, an der Erneuerung des Denkmals zu arbeiten. 

Der Erneuerungsausschuss verkündete am 15. 6. 

1946 in Výhledy, dass er die Erneuerung163 des 

Denkmals bis Juli 1947 anstreben wird.  

In den Jahren 1945 und 1946 wurden am Todestag 

Baars Wanderungen zu dessen Grab und zum ehe-

maligen Standort des Denkmals organisiert164. Bei 

diesen Veranstaltungen vereinbarte man, das Denk-

mal bald in der ursprünglichen Form zu erneuern. Die 

Erneuerung wurde von einem Ausschuss mit dem 

Komponisten Jindřich an der Spitze geleitet. Es gab 

eine öffentliche Geldsammlung, welche fast 750 Tsd. 

tschechische Kronen erbrachte. Die Bauarbeiten 

nahm der Baumeister František Kuželka165 aus Do-

mažlice vor, ein Kind Klenčís, die Steinarbeiten führte 

Ondřej Jindřich aus Čelákovy aus. Da man das Pro-

jekt so bald wie möglich vollenden wollte, machte 

man Überstunden. Herr Vondráček, der Verwalter 

des Hotels in Výhledy, sorgte dafür, dass alle, die am 

Denkmal arbeiteten, versorgt wurden. Beim 

                                                           
163Der erneuten Aufstellung ist eine Affäre vorangegangen. 

Die künstliche Überbewertung sollte wahrscheinlich die 
Konkurrenz vernichten und vielleicht sogar die Denkmaler-
neuerung unmöglich machen. Trotz diesen politisch-wirt-
schaftlichen Machenschaften konnte schließlich das Denk-
mal erneuert werden. Der Inhaber einer der Baufirmen, die 
in die Affäre reingezogen waren, musste später ins Ausland 
fliehen (František Kuželka). Auch der Pfarrer BedřichBoh-
dal, der sich an der Erneuerung beteiligte, konnte keine An-
erkennung erwarten, den Verdienst an der Erneuerung ha-
ben für sich reklamiert. 
164unter der Schirmherrschaft von „Baarova společnost“ 

(Baar´ Gemeinschaft), „Sdružení chodského národopisu“ 
(Der Verband der chodischen Volkskunde) und des Vereins 
„Psohlavec“ (Hundekopf) in Prag 

Zusammenführen des Baumaterials hat auch eine 

Gruppe aus Pilsen und Domažlice geholfen. Die Ver-

waltung der Staatsforsten hat Holz geschenkt. An 

dem Bau wie an der Bauorganisierung waren der Ar-

meegeneral Bohumil Boček, der Oberst Forst, aber 

auch die Öffentlichkeit sowie die Jugend und Liebha-

ber des Chodenlands beteiligt. Der Pfahl wurde für 

950166 Tsd. tschechoslowakische Kronen gebaut167. 

Im Jahre 1947168 war das Denkmal erneuert. Am 13. 

Juni war der Teil des Denkmals aus Stein fertig. Am 

gleichen Tag wurde die Baar Statue im Chodenland-

museum vom speziellen Militär aus Pilsen unter der 

Leitung des Obersts Forst abgeholt und mit einem 

Lkw durch die chodischen Dörfer bis zum Denkmal 

gebracht. Der „Bronze Baar“ wurde am 25. Juni um 

18 Uhr auf den Sockel gestellt. Wieder wurden Steine 

mit den Namen der Städte und Gemeinden Bestand-

teil des Pfahls, im Vergleich zur Vorkriegszeit kam 

noch die Gemeinde Lidice169 dazu. 

Am 5. Juli wurde das Denkmal wieder feierlich ent-

hüllt. An der Feier nahm als Hauptredner der Minister 

für Schulwesen und Aufklärung, Universitätsprofes-

sor und Doktor Jaroslav Stránský teil, ferner der Mi-

nister für Finanzen Václav Majer, Minister Ingenieur 

Václav Kopecký, der Stabschef und Armeegeneral 

Bohumil Boček, die Generäle Sklenovský, Imro und 

Vašátko, der Stellvertreter des Oberbürgermeisters 

von Prag, Msgre Alois Tylínek, für Pilsen der ÚNV170-

Vorsitzende Doktor Karel Křepinský, als Vertreter der 

UdSSR Oberst Sizov, als Vertreter der USA Oberst 

Foote und weitere. Der Feiertag wurde mit einer Frei-

lichtmesse171 eröffnet. Bei der Feier traten die 

165František Kuželka wurde im Jahre 1903 in Klenčí gebo-

ren, er kam aus dem Familienhaus „od Konečků“ und ist im 
Jahre 1986 in Erlangen gestorben. 
166Laut Žáček müssten jedoch die Kosten unter üblichen 

Umständen viel höher sein. 
167Der Bau dauerte 10 Wochen und es wurden 15 Wagen 

Granitstein und 12 Wagen Beton verwendet. 
168Die Enthüllung im Jahre 1947 wurde zur bedeutenden 

Volksmanifestation. 
169Ein Dorf, das im Jahre 1942 dem Boden gleichgemacht 

wurde und dessen meiste Bewohner von Nazis aus Rache 
ermordet wurden für den Anschlag gegen den Reichspro-
tektor in Tschechien, Reinhard Heydrich 
170ÚNV=ústřední národní výbor (zentraler Nationalaus-

schuss) 
171zelebriert von Msgre Alois Tylínek 



 

Ensembles Smetana172 aus Pilsen und Čerchovan173 

aus Domažlice auf. Nach der Messe erfolgten beglei-

tende feierliche Veranstaltungen174. Die feierliche 

Enthüllung des Denkmals in Výhledy war zugleich 

der Höhepunkt des Chodenfestes. Ein tausendköpfi-

ger Festzug ging unter musikalischer Umrahmung 

nach Výhledy. Die Veranstaltung begann mit der 

Staatshymne, es folgten Kompositionen von J. 

Jindřich mit Texten von J. Š. Baar „Bulačina“ und 

„Čerchovu“, präsentiert vom Gesangschor Pallov, 

Bedřich Bohdal, der Ausschussvorsitzende und Pfar-

rer in Klenčí und Dozent Doktor František Roubík, der 

Minister für Schulwesen und Unterhalt, hielten die 

Reden. Die Statue wurde wieder von Baars Freund, 

Jindřich, enthüllt. Nachfolgend übergab der Rathaus-

vorsitzende von Klenčí, Jakub Frey175, das Denkmal 

dem Vertreter des Domažlicer Bezirks. Abschließend 

sangen alle Teilnehmer die Staatshymne. Alles 

wurde auch über Funk übertragen.   

 

                                                           
172geleitet von Herrn Gselhofer 
173geleitet von Frau Hezká 
174Enthüllung der Gedenktafel von General Suvorov an der 

Alten Post, Enthüllung der Tafeln zur Erinnerung an die 
amerikanische Armee und an Jindřich Jindřich am Gebäude 
der Darlehenskasse. PhDr. Jetel hielt die Reden. 
175Er trug bei der Feier die chodische Tracht. 

J.Š. Baar Statue, während des Krieges nach Domažlice ver-

setzt (Chodenland Museum Domažlice) 

 

Der Denkmalstandort fiel 1949 in die Grenzzone176 

und die Baar Statue war auf einmal verwaist. Am 

Denkmal marschierten die Zugehörigen des nationa-

len Sicherheitsverbandes, später die Grenzwache, 

vorbei. Damals fand das Fest in Výhledy nicht mehr 

statt. In der zweiten Hälfte der 50ger Jahre wurde die 

Grenzzone versetzt und das Denkmal wieder zu-

gänglich gemacht. 

In den 60ger Jahren wurde der Ort Výhledy moderni-

siert. Man hat einen Busparkplatz unterhalb des Ho-

tels und einen Pkw-Parkplatz oberhalb des Denk-

mals, den Parkplatz auf dem Hotelhof, neue Toiletten 

im Wald und neue Sitzbänke auf der Terrasse gebaut 

und alte Pavillons abgerissen. Das Unternehmen 

„Jednota“ hat oberhalb des Denkmals einen Ver-

kaufsladen errichtet.  

Im Jahre 1959177 fand in Výhledy nach der Pause 

zum ersten Mal das Volkskunstfest statt. Bis heute178 

findet das Fest immer am ersten Wochenende im Juli 

176Damals verlief die Grenzzone durch Díly oberhalb von 

Klenčí pod Čerchovem, Výhledy und Pec pod Čerchovem 
lagen schon in der Grenzzone. 
177Das war das 90. Jubiläum der Geburt von J. Š. Baar. 
178Dieses eintägiges Volkskunstfest zur Ehrung von J. Š. 

Baar erweiterte sich in den letzten Tagen zu einer dreitägi-
gen Veranstaltung mit einem bunten Programm (Jazz, 



 

statt, jedoch jetzt in Klenčí179. Das Fest fand ur-

sprünglich im Bereich unterhalb des J. Š. Baar Denk-

mals, unterhalb der Straße auf der Wiese in Výhledy, 

statt. Hier baute man immer vorübergehend eine 

Holzbühne auf und die Besucher saßen auf der 

Wiese am Hang. Mehrmals kam es aber vor, dass es 

während des Festes regnete und das war ein Prob-

lem. Das erste Fest besuchten fast dreitausend 

Leute180, und eine solche Menge von Leuten konnte 

bei Regen auf keinen Fall im Hotel untergebracht 

werden. Auch infolge von weiteren technischen Prob-

lemen wurde das Fest später nach Klenčí verlegt. 

Noch früher, als das Hotel von Herrn Vondráček be-

trieben wurde, gab es in Výhledy in der sog. Ersten 

Republik ein ähnliches Fest – es wurden im Bereich 

der damaligen Terrassen neben dem Denkmal Kon-

zerte veranstaltet. 

Im August 1998 wurde der Pfahl für 200 000,- CZK 

repariert. Mit der Zeit war die Aussparung gestört und 

mit Moss durchwachsen. Auch die Statue wurde res-

tauriert. Man hat festgestellt, dass die Befestigung 

der Statue beschädigt war, eigentlich wackelte die 

Statue und es war ein großes Glück, dass bis zu dem 

Zeitpunkt keinem etwas passiert war. Die Reparatur 

hat der damalige Bürgermeister von Klenčí, Karel 

Smutný, beaufsichtigt, Klenčí hat mit einem Betrag 

von 100 000,- CZK beigetragen. Die Restaurierung 

hat die Firma von Herrn Kašpar aus Hostinný durch-

geführt und den Restbetrag von 100 000,- CZK hat 

das Bezirksamt von Domažlice bezahlt.  

Am Denkmal steht auch ein Zitat von J. Š. Baar: 

Übersetzt heißt es: 

Lieber Gott! 

Alle Saiten in meinem Herzen bekamen Risse.  

Nur eine einzige blieb mir übrig. 

Liebst Du mich – dann lass mich bitte 

                                                           
Blasmusik, Popmusik, Profi-Musikbands) und dem uner-
lässlichen Imbiss. 
179Zuerst fand das Fest vor der Alten Post unter den Linden 

statt, heutzutage findet es auf dem Hof der Alten Post (Haus 
der Natur Böhmischer Wald) statt. 
180Das Fest war nicht nur massenhaft besucht, es war auch 

sehr erfolgreich bei den Leuten. 
181RenátaTyršová, geb. Fügnerová, (31. Juli 1854 in Prag – 

22. Februar 1937 in Prag) war eine tschechische Kunsthis-
torikerin und Kunstsachverständige, Ethnografin, Tochter 

das Lied über die Liebe zu diesem harten steinigen 

Land spielen. 

 

Sehenswürdigkeiten in der Denkmalumgebung 

Eine weitere interessante Veranstaltung in Výhledy 

war die Herrichtung des Aussichtspunktes von 

Renata Tyršová181, errichtet am 9. Juni 1935 vom 

Sportverein „Sokol“ in Trhanov. Dieser Aussichtsort 

befand sich angeblich an der Stelle, wo diese be-

deutende Tschechin und Sokol-Mitglied gerne saß, 

immer wenn sie im Hotel „Výhledy“ den Sommer 

verbrachte. 

In der Nähe des J. Š. Baar Denkmals befindet sich 

auf der einen Seite auch ein Gedenkstein für ameri-

kanische Soldaten, auf der anderen Seite für russi-

sche Soldaten. Darüber hinaus gibt es hier noch zwei 

weitere Gedenksteine (Stadion Obelisk und Gedenk-

stein für den tschechischen Förster Josef Svačina). 

 

Landesweg, Försterei, Gasthaus und Hotel Výh-

ledy 

 

In der Vergangenheit führte hier der alte Landesweg. 

Den Teil zwischen Klenčí, Výhledy und dem deut-

schen Arnstein nannte man „Klenečská cesta“ (Klent-

scher Steg). Es war ein Handelsweg, angeblich be-

förderte man auf diesem Weg sogar große Mengen 

Waffen nach Böhmen, die böhmischen Fürsten sol-

len sogar den Kaufleuten verboten haben, solche 

Waren einzuführen. Dieser Weg war schwer passier-

bar. Außer den Kaufleuten haben auch militärische 

von Jindřich Fügner und Ehefrau von Miroslav Tyrš. Sie ar-
beitete mit ihrem Mann zusammen und nach seinem Tod 
knüpfte sie an sein Werk im Bereich Ästhetik und Kritik an, 
zugleich war sie im Sportverein „Sokol“ aktiv tätig. Sie en-
gagierte sich auch im nationalen tschechoslowakischen Rat 
(Československá národní rada) wie auch in weiteren natio-
nalen Vereinen. Im Jahre 1931 wurde sie zur ehrenamtli-
chen Doktorin für Philosophie an der Karlsuniversität er-
nannt. 



 

Überfallkomandos und Diebesbanden diesen Weg 

benutzt. Im Jahre 805 brach über diesen Weg das 

bayerische und schwäbische Heer nach Böhmen ein. 

Mitte des 16. Jahrhunderts, als Kaiser Ferninand 

herrschte, entwickelte sich in Böhmen das Postwe-

sen. Der neue Weg führte nicht mehr über Domažlice 

(Taus), sondern über HoršovskýTýn (Bischofteinitz), 

Březí, Ždánov, Klenčí, Výhledy und Waldmünchen, 

es war eine Verbindung zwischen Prag und Regens-

burg. Der sog. Postweg war nur für Postkuriere, für 

den Kaiser, den König mit seiner Delegation und für 

Botschafter bestimmt. Kaufleute mussten über Do-

mažlice (Taus) fahren und dort Zoll bezahlen. 

An der Poststraße stand auch die Herrschaftsförste-

rei, die früher der Familie Kobes gehörte. Man nannte 

das Haus auch „U Čerňáků“, da hier früher eine Fa-

milie Čerňák wohnte.  

Im Jahre 1822182 wurde eine neue staatliche Straße 

nach Výhledy gebaut, welche anders verlief als der 

ursprüngliche Postweg. Damals ließ Johann Philipp 

Stadion an der Straße eine neue Försterei erbauen, 

wo Karel Vokurka wirkte. Dieser hat sich unterhalb 

der Försterei ein eingeschossiges Haus gebaut und 

später als Gastwirtschaft genutzt. Von Vokurka hat 

Herr Fleischmann183 das Haus gekauft. Der nächste 

Inhaber war der Enkel184 von Karel Vokurka, er 

sorgte für den Umbau des Hotels in der heutigen 

Form. Damals hatte das Hotel 31 Zimmer. Im Jahre 

1921 hat der Inhaber noch weitere Grundstücke un-

terhalb des Hotels für einen Betrag in Höhe von sieb-

zigtausend Kronen von Klenčí gekauft. 

                                                           
182Die neue Straße baute man zwischen 1820 und 1822. 
183Fleischmann war ein Waldarbeiter aus Capartice, man 

nannte ihn Preis. Eine Zeitzeugin denkt zurück: Man nannte 
Fleischman Preis, man sagt, er war ein Waldarbeiter, aber 
nur ein Waldarbeiter konnte er nicht sein, er musste noch 
etwas anderes machen, sonst würde er nie so eine Braut 
bekommen. Er hatte riesiges Vermögen. Die Braut war aus 
der Familie Košťál aus Chodov, das waren die größten Bau-
ern in Chodov. Sie wurde im Kloster erzogen und als sie 
heiratete, nahm sie 12 Karren Mitgift mit. Seine Frau war 
geboren als Taurová. Sie kannte alle Handarbeiten, auch 
die Netzherstellung, sie konnte jedoch nicht gut haushalten, 

 

Das alte Gasthaus, das zum Hotel umgebaut wurde 

(privates Archiv der Familie Hrbáček) 

 

Im Jahre 1936 hat Karel Vondráček, Mieter des Ho-

tels Výhledy ab dem Jahr 1934, gemeinsam mit sei-

ner Frau einen Mietvertrag mit der Leitung des Groß-

grundbesitzes von Schönborn185 in Kout na Šumavě 

über Miete der Pension Výhledy inklusive Zubehör 

für einen Zeitraum von 5 Jahren bis 1940 geschlos-

sen. Während der Besatzung wurde dieses Mietver-

hältnis jedoch unterbrochen. Als tschechische Mieter 

wurden sie nämlich gezwungen, das Objekt bis zum 

1. Mai 1945 zu verlassen, als die amerikanische Ar-

mee kam. „Während des Krieges schenkte man Bier 

und Brause aus. Man kochte hier nicht. Auch das Ho-

tel war geschlossen, nur die Familie Schönborn be-

nutze einige Zimmer. Zwei ledige Mädchen aus Trha-

nov leiteten die Gastwirtschaft, das eine nannte man 

Botnarka, das andere war Markéta Sokolová. Leute 

aus Chodov, Pec und Klenčí gingen hin.“ 

als sie alt wurde, kam sie in das Armenhaus nach Klenčí. 
Sie hatte 5 Kinder. Sie musste sehr hübsch gewesen sein, 
als sie jung war. Zu Hause wollte sie nicht viel arbeiten. Der 
älteste Sohn war ein armer Junge, er musste zu Hause für 
alles sorgen, auch für die anderen Kinder. 
184Förster in Pec pod Čerchovem 
185Sie besaßen das Hotel bis 1946, als sie ihr Vermögen 

nach dem Krieg verloren haben. Es war bekannt, dass Kris-
tina Schönborn mit Nazis befreundet war und sogar die Ver-
setzung der Grenze hinter Trhanov anstrebte, damit auch 
das Schloss in Trhanov zum Reich gehörte. 



 

 

DamaligeSpeisekarte (privates Archiv der Familie Hrbáček) 

 

Herr Vondráček war vor dem Krieg in verschiedenen 

Vereinen aktiv tätig. Er war der Gründer des „Baar 

Vereins“ mit dem Sitz in Domažlice, der sich auf das 

Kennenlernen und die Verschönerung des Choden-

lands konzentrierte. Er kümmerte sich um das Baar 

Denkmal wie auch um den ganzen Ort Výhledy. Er 

liebte die Landschaft Baars wie auch die chodische 

Kultur, er hat Výhledy zu einem touristischen Zent-

rum gemacht. Zugleich wollte er auch ein Freibad 

und einen Sportplatz zum Volleyball- und Tennisspie-

len errichten, wahrscheinlich im Bereich des heutigen 

Asphalt-Abstellplatzes. Bedeutende Menschen wie 

z. B. Frau Renata Tyršová, Komponist Karel Hoff-

meistr, der akademische Maler Šebek haben Výh-

ledy gern und oft besucht. Kurz vor der Besatzung 

des Chodenlands half er, die Statue abzunehmen 

und in Domažlice aufzubewahren. 

Im Mai 1945 kehrte Vondráček ins Hotel zurück, be-

zog sich auf den damaligen Mietvertrag und wurde 
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den früheren Inhabern, aufgrund dessen die Mietdauer in-
folge der Besatzung nicht erfüllt werden konnte. Darüber 
hinaus war Vondráček ein Tscheche und Patriot, deswegen 

zum Verwalter des Hotels bestellt. Im Juli erfuhr 

Vondráček aber, dass das Vermögen der Familie 

Schönborn unter eine neue nationale Verwaltung ge-

fallen war, wodurch die Verwaltung durch Herrn 

Vondráček erlosch. Zum neuen Verwalter wurde Ka-

rel Kreuz ernannt. Vondráček wollte diesem Be-

schluss entgegen wirken186 und verlangte eine Erklä-

rung. Zum Schluss wurde das Vermögen von Maria 

Kristina Schönborn, in diesem konkreten Fall das Ho-

tel Výhledy, am 22. 5. 1946 nach mehreren Gerichts-

verfahren, beschlagnahmt und dem Vondráček zuge-

teilt. 

 

Karel Vondráček vor dem Hotel Výhledy (privates Archiv 

der Familie Hrbáček) 

 

Nachdem Vondráček im Juli 1945 zurückkam, 

machte er unter seinen Gästen und Besuchern des 

Hotels Výhledy eine Geldsammlung, um den durch 

das Bombardement von Klenčí am Ende des Krieges 

betroffenen Leuten zu helfen. Bis September 1945 

brachte die Sammlung 80.470,- Kronen. Für diese 

Hilfe hat sich Herr Vondráček bei Herrn Jakub Frey 

im Rathaus in Klenčí bedankt. 

Beschreibung des Gebäudes laut Übergabeprotokoll 

vom 2. Dezember 1949: das Gebäude Nr. 14 hat ein 

Obergeschoss und ein bewohnbares Dachgeschoss. 

Das Gebäude ist gemauert, mit Schindel gedeckt 

(Reparatur notwendig). Der Zaun um das Gebäude 

galt für ihn nach dem Krieg eine abweichende Gesetzge-
bung im Vergleich zu Deutschen. 



 

besteht aus Latten und muss ebenfalls repariert wer-

den. Im gepflegten Garten gibt es 4 Obstbäume, mit 

Rücksicht auf das hiesige Klima jedoch mit niedrigem 

Früchteertrag. Im Gebäude gibt es Wasserleitungen, 

elektrische Beleuchtung, der Strom wird mit einem 

Dieselmotor der Marke Robot-Diesel erzeugt. Im Erd-

geschoss gibt es 3 Zimmer, 3 Gaststuben, Küche mit 

Kachelofen und einer Einrichtung zum Wassererhit-

zen, ein Lokal mit Schank, eine Speisekammer, ein 

Spülklosett und ein Klosett mit Auslass. Im Oberge-

schoss gibt es 15 Zimmer, 2 Spülklosetts und ein 

Bad.  Im Dachgeschoss gibt es auch 15 Zimmer und 

2 Spülklosetts.  Die Zimmer im Dachgeschoss wer-

den nur im Sommer genutzt und es ist notwendig, 

diese neu zu malen. Im Dachboden ist ein Wasser-

speicher untergebracht und es befindet sich hier der 

Technikraum des Hotels. Zum Hotel gehören eine 

Holzscheune, ein Schuppen und gemauerte Ställe.  

Das Gebäude übernahm später die Grenzwache von 

Karel Vondráček zur Nutzung, Vondráček bekam da-

für Miete bezahlt. Ab dem 2. Dezember 1949 wurde 

das Hotel von der Grenzwache als Unterkunft be-

nutzt. 

Vom 15. Januar 1955 wurde das Hotel durch das Be-

zirksamt Domažlice dem Nationalunternehmen „Tu-

rista“ (=Tourist) Praha zur operativen Verwaltung zu-

geteilt. 

Später187 hat das Unternehmen „Jednota“ das Hotel 

Výhledy umgebaut, es baute eine neue Wasserlei-

tung, hat das Hotel mit Zentralheizung, einer neuen 

Einrichtung und einem neuen Dach ausgestattet. Es 

hat im Wald drüben 2 touristische Herbergen gebaut. 

Laut der Chronik von Klenčí pod Čerchovem waren 

die nächsten Mieter, als das Hotel das Unternehmen 

Jednota besaß, Karel Hoffman (1961) und Karel 

Nový (1986). 
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9 Interessante Orte und Natur  

 

 

„Zu 3 Kreuzen“ 

Auf dem Weg von Výhledy nach Sádek, auf dem gelb 

markierten touristischen Wanderweg, kann man ei-

nen Ort finden, an dem nebeneinander 3 Kreuzchen 

stehen. Über diesen Ort erzählt man gleich mehrere 

Sagen. Der Weg ist mit Marksteinen umrahmt, die im 

Jahre 1807 Lamingen aufstellen ließ, damit er die 

herrschaftlichen Forste von den Gemeindewäldern 

trennen konnte. Die Abkürzung „M.K.“ auf der Hinter-

seite steht für „Markt Klentsch“ und bezeichnet das 

Vermögen von Klenčí. 

Eine der Sagen188 schildert die Webseite von Markt 

Klenčí pod Čerchovem wie folgt: 

1. „Seinerzeit passierte hier eine Tragödie. 

Der Förster lauerte hier auf einen Rehbock. 

Aber auch ein Wilderer lauerte hier auf ei-

nen Rehbock, und die zwei Männer wussten 

nicht voneinander. Und sie wussten auch 

nicht über den Holzhauer, der nicht weit von 

hier gearbeitet hatte. Der Holzhauer war 

schon müde, es dämmerte langsam und 

dazu bekam er noch Zahnschmerzen. Des-

halb band er ein Tuch um seinen Kopf so, 

dass beide Tuchenden über seinen Kopf 

emporragten. Und da es schon finster war, 

haben der Förster genauso wie der Wilderer 

                                                           
188Ähnlich schilderte es auch der Schriftsteller Vrba in sei-

nem Buch „Nejsilnější Vášeň“ (Die stärkste Leidenschaft). 

ihn mit einem Rehbock verwechselt, und als 

der Holzhauer näherkam, erklang ein 

Schuss. Der Förster hat als Erster geschos-

sen. Selbstverständlich hat er diese tragi-

sche Verwechslung gleich festgestellt, ge-

nauso wie der Wilderer. Der Förster machte 

sich große Vorwürfe und so hat er als An-

denken ein Kreuzchen aufgestellt. Der Wil-

derer war so dankbar, dass er nicht als Ers-

ter geschossen und dadurch den Tod eines 

Menschen verursacht hatte, dass er als 

Dankausdruck das zweite Kreuzchen auf-

gestellt hatte. Und das dritte Kreuzchen hat 

die Familie des erschossenen Mannes auf-

gestellt.“ 

Die nächsten Sagen stammen von einer Zeitzeugin: 

„Über „3 Kreuze“ gibt es 3 Sagen, der Karel Hajdl aus 

Klenčí hat sie mir erzählt.“ 

2. Der Förster Hausner, derjenige, der in 

Klenčí auf dem Friedhof begraben liegt, be-

kam einen Befehl vom Grafen, er brauche 

Rehwild. Pretl aus Capartice war gerade am 

Wildern. Hausner sah etwas Braunes und 

so hatte er geschossen. Kurz bevor er starb, 

hat er es zugegeben und ließ das vordere 

Kreuzchen aufstellen. Das seitliche Kreuz 

sollte der Sohn von Pretl aufgestellt haben 

und das Holzkreuzchen die armen Leute 

aus Capartice. 

3. Ein Mann kam eines Tages spät nach 

Hause, wahrscheinlich betrunken, und jagte 

seine Frau mit 2 Kindern aus dem Haus (in 

Capartice). Sie gingen nach Klenčí zu Fuß, 

es war sehr kalt, ihre Umhänge waren von 

Schnee durchtränkt, sie machten eine 

Pause um sich zu erholen und erfroren. 

4. Ein Häusler aus Žďánov (Tannawa) hatte 

hier ein Stück Wald, nah bei einem Brun-

nen. Auch heutzutage ist es dort sehr nass. 

Am Karfreitag nahm er einen Bullen und 



 

fuhr in den Wald mit seinem Sohn. Seine 

Frau hatte ihn gebeten, er solle erst nach 

der Messe um 10 Uhr losfahren. Der Häus-

ler wollte aber nicht warten, er käme dann 

zu spät zurück, er hatte doch viel zu tun und 

es war weit entfernt. Er ist also schon in der 

Früh losgefahren. Der Bulle ist aber einge-

sunken und als er ihn rausholen wollte, ist 

er im Sumpf auch eingesunken. Dort sei da-

mals auch sein Sohn gestorben, er war 

noch klein, er besuchte nicht einmal die 

Schule. 

 

Gedenk-Obelisk, Pferdestein, Skier-Stein 

In der Umgebung von Capartice sind mehrere inte-

ressante Steine zu finden, welche an ein bestimmtes 

Ereignis erinnern. Direkt auf dem Parkplatz in Capar-

tice, im Ausgangspunkt zum Čerchov, wo im Som-

mer der Čerchov-Bus seinen Halt macht, steht ein 

Obelisk, ein Geschenk an den Reichsgrafen Georg 

Franz von Stadion, der im Schloss Trhanov ansässig 

war und die Bauwerke und Veranstaltungen des Tou-

ristikerklubs sehr stark unterstützte und unter ande-

rem die Straße aus Capartice zum Čerchov bauen 

ließ – diese Straße nennt man deswegen „Stadi-

onka“. 

 

Feierliche Eröffnung des Steigs „Stadionka“ und Enthüllung 

des Granitobelisken (privates Archiv der FamilieTilkovský) 

 

An ein weiteres historisches Ereignis erinnert der 

Pferdestein am Radweg zwischen dem Parkplatz in 

                                                           
189Die erste Sprungschanze mit einer künstlichen Anfahrt in 
der Tschechischen Republik wurde in Harrachov im Jahre 
1920 erbaut. Könnte überprüft werden, wann die Schanze 

Capartice und Černá Řeka. Auf diesen Stein bezie-

hen sich mehrere Sagen. Am Stein sind der Pferde-

kopf, eine Jahreszahl, ein Kreuzchen und die Buch-

staben B und Z abgebildet. Ein Hufeisen war früher 

auch ein Grenzsymbol. Früher führte hier die Grenze 

zwischen den Waldungen des Chodenschloss-Gutes 

und den Waldungen der Königsstadt Domažlice. Man 

sagt, der Stein symbolisierte auch den Tod. 

1. Laut einer der Sagen sollte sich hier ein kai-

serlicher Postbote verletzt haben und ver-

storben sein. 

2. Die zweite Sage erzählt auch über einen 

Postboten, der hier überfallen worden sein 

soll und danach gestorben war. 

3. Die letzte Erzählung berichtet über einen 

Soldaten, der aus einem verlorenen Krieg 

zurück nach Bayern ritt, sich verletzte und 

daran starb. 

 

Pferdestein 

 

Der Skier-Stein liegt nicht weit vom Pferdestein und 

erinnert an die ersten Skiläufer, die hier die Skisport-

tradition begründet haben. Diese Tradition entwi-

ckelte sich weiter und ist bis heute lebhaft. In der 

Nähe der alten Wasserversorgungsanlage, unterhalb 

der Malinová Hora, ist eine ehemalige Sprung-

schanze zu finden und nicht weit davon ein Stein mit 

der Jahreszahl 1914189 (GPS: 49°23´30,72192 N; 

unter „Malinovka“ gebaut wurde, wäre diese Schanze in der 
Tschechischen Republik sicherlich ein Präzedenzfall. 



 

12°46´34,32072 E). Man sagt, diese Jahreszahl be-

zeichnet das Jahr, in dem die Schanze gebaut 

wurde. Wer aber die Schanze gebaut hat, konnte lei-

der nicht überprüft werden. Auf der tschechischen 

Seite redet man über Bergjäger190, die Deutschen 

behaupten jedoch, es waren die österreichischen 

Soldaten. Alle sind sich jedoch darin einig, dass es 

sich um ein europäisches Unikat handelt. Bis zu dem 

Zeitpunkt sprang man nur auf Schanzen aus festge-

stampftem Schnee. Z. B. in Österreich ist eine Holz-

sprungschanze in Bergisel erst aus dem Jahre 1920 

bekannt. Auf dem Stein gibt es außer der Jahreszahl 

noch ein Symbol, das an Skier erinnert. 

 

Skier-Stein 

 

Bučina 

Bučina (860 m ü. NN) ist der erste Berg oberhalb von 

Capartice, an den der Haltrava-Bergkamm anknüpft. 

Dieser unauffällige Ort, der nicht einmal hinsichtlich 

der Natur besonders bedeutend ist, war früher so zu 

sagen ein „Magnet für militärische Ereignisse“. Am 

Ende des Krieges ist hier ein Flugzeug der Luftwaffe 

abgestürzt, als es aus Prag ins Reich flog. Die Details 

dieses Unglücks, welche sich an direkte Aussagen 

der Zeitzeugen anlehnen, beschrieb Martin Drbal in 

seinem Buch. Zunächst ist erwähnenswert, dass hier 

ein Wachtturm errichtet wurde (GPS: 

49°25´22,92708ʺN; 12°46´36,80148ʺE). Die Funda-

mente dieses Objektes sind bis heute sichtbar. Ei-

nige Zeitzeugen schilderten ihre Erinnerungen auf ei-

ner Webseite wie folgt: „Der Wachtturm PH 165 – 

Capartice war Bestandteil des 52. radiotechnischen 

                                                           
190Bergjäger waren in Deutschland ab 1914 tätig und ihr 

Wahrzeichen war das Alpen-Edelweiß. 

Bataillons Stod, Kompagnie Pilsen. Der Turm war 30 

m hoch, ohne Strom (man hat eine Petroleumlampe 

benutzt). Die Belegschaft wohnte in einem kleinen 

Häuschen darunter. Mit einem Auto konnte man nur 

im Sommer bis zum Wachtturm fahren. Im Winter 

fand die Versorgung mit Hilfe von Seilen einmal mo-

natlich statt. Geheizt wurde mit Holz, Wasser holte 

man aus dem Brunnen am Fuß des Berges. Die Fun-

damente dieses Bauwerks aus Beton und Ziegeln 

sind bis heute sichtbar. Im Herbst des Jahres 1980 

ist nach einem Sturm ein Baum auf das Ankerseil ge-

fallen und der Turm ist auf das Häuschen darunter 

gestürzt. Zum Glück wurde niemand verletzt. Danach 

wurde der Wachtturm nie mehr erneuert und die Sol-

daten wurden zum Čerchov versetzt.“ 

 

Škarmanka 

Škarmanka (888 m ü. NN) ist einer der Gipfel des 

Haltrava-Bergkamms oberhalb von Capartice. Auf 

diesen Ort bezieht sich eine militärische Geschichte 

aus jüngster Vergangenheit. Hier sind nämlich Über-

reste von Betonblöcken zu finden. Es handelt sich 

um einen Ort, wo in den 70ger Jahren eine russische 

Belegschaft aktiv war. Sie bediente einen Radar hier. 

Man weiß nicht genau, wann diese russischen Sol-

daten fort gegangen sind. Auf den Ort bezieht sich 

ein Volksgedicht, übersetzt heißt es: „Oberhalb von 

Díly, in einem dunklen Wald, da sind die Russen, 

keine Angst. Sie haben dort auch Raketen, sowohl 

für Onkel als auch für Tanten.“  



 

 

 

 

 

Naturlehrpfad Wiesen von Capartice 

In Capartice kann man einen sehr schönen Natur-

lehrpfad genießen. Der Naturlehrpfad ist 2 Kilometer 

lang und auf 5 interaktiven Infotafeln lernen die Be-

sucher die hiesige Flora und Fauna kennen oder sie 

können selbst ausprobieren, wie früher die Wasser-

kraft genutzt wurde. Besonders empfehlenswert ist 

der Besuch kurz vor dem Sommeranfang, wenn hier 

wertvolle Orchideen blühen.  

Sádek Felsen 

Für dieses Naturdenkmal in der Nähe des Gipfels 

Sádek sind Buchen und Felsen typisch. Von hier aus 

bietet sich bei gutem Wetter eine sehr schöne Aus-

sicht auf das Chodenland. Gerade das nutzten früher 

die Choden, als sie hier die Grenze bewachten. Vor 

Ort steht eine Infotafel, man kann den Spaziergang 

über Haltrava bis zu der Burgruine von Hirschstein 

(Starý Herštejn) verlängern. 

 

Sandgrube 

In Capartice, hinter der größten Gruppe von Hütten 

befindet sich eine Sandgrube, wo man früher Sand 

gewann. Das genaue Öffnungsdatum kennt man 

nicht, die Sandgrube gab es hier jedoch wahrschein-

lich schon vor dem Krieg. Leute aus den umliegen-

den Dörfern kamen hierher, um Sand zu holen, wenn 

sie ihre Häuser bauten. In den 50ger Jahren war der 

Sandbruch nicht nur ein Tagebau, sondern es gab 

hier auch größere Tiefgruben. 

GPS:49°25´1,52796ʺN; 12°47´25,04724ʺE 

 

  



 
 

10 Wanderwege in der Umgebung 

 

J. Š. Baar Denkmal und die St. Adalbert Kapelle 

Wenn Sie mit dem Auto bis zum J. Š. Baar Denkmal 

kommen um die wunderschöne Aussicht zu genie-

ßen, empfehlen wir Ihnen, noch einen ca. 700 Meter 

langen Spaziergang zu der St. Adalbert Kapelle auf 

dem grün markierten Wanderweg zu unternehmen. 

An der Kapelle befindet sich seit 2018 eine Infotafel 

mit historischen Bildern. 

 

Wiesen von Capartice 

Der Spaziergang durch den Naturlehrpfad „Wiesen 

von Capartice“ ist eine sehr leichte Tour, die sowohl 

Kinder als auch weniger trainierte Erwachsene prob-

lemlos meistern können. Wir empfehlen Ihnen, das 

Auto auf dem Parkplatz vor der Gastwirtschaft zu par-

ken, wo der Naturlehrpfad startet und weiter über die 

Straße und nach links führt (es steht ein Wegweiser 

da). Der Spaziergang ist nicht einmal 2 km lang. 

 

Zu „3 Kreuzen“ 

Einen wunderschönen Spaziergang können Sie vom 

Parkplatz am J. Š. Baar Denkmal über den gelb mar-

kierten Wanderweg machen. Bei den 3 Kreuzen bie-

gen Sie links auf einen Waldweg ab und kommen 

nach Capartice. Zurück nehmen Sie den rot und blau 

markierten Wanderweg bis zum Auto (3,5 km). 

 

Pferdestein 

Der Startpunkt befindet sich auf dem Parkplatz vor 

der Gastwirtschaft. Von hier aus nehmen Sie den rot 

markierten Wanderweg Richtung Čerchov. Nach 800 

Metern müssen Sie rechts zum Radweg Nr. 2287 ab-

biegen. Zum Pferdestein mit einer Infotafel kommen 

Sie nach 1,2 km Strecke. Je nach Ihren Kräften kön-

nen Sie entweder denselben Weg zur Rückkehr neh-

men (insgesamt 2,4 km) oder Sie können weiter dem 

Radweg bis nach Černá Řeka folgen, wo Sie dann 

zum blau markierten Wanderweg wechseln, der Sie 

zur Kreuzung unter dem Čerchov („Rozcestí Pod 

Čerchovem“) bringt. Von hier aus folgen Sie dem rot 

markierten Wanderweg, der Sie zurück zum Park-

platz bringt (insgesamt 9,5 km). Sie können aber 

auch einen der Waldwege nehmen und hinter dem 

Pferdestein nach links abbiegen. So kommen Sie 

wieder auf den rot markierten Wanderweg, der Sie 

zurück zum Parkplatz bringt (ungefähr 3,5 km). 

 

Zum Čerchov und zurück über die Sprung-

schanze und den Skier-Stein 

Capartice ist sehr gut bekannt als der Startpunkt für 

einen der leichtesten und kürzesten Wege zum 

Čerchov. Nach 4 km können Sie den Čerchov errei-

chen, wenn Sie vom Parkplatz aus den rot und dann 

den grün markierten Wanderweg nehmen. Die meis-

ten Besucher gehen den gleichen Weg auch zurück. 

Wir empfehlen Ihnen jedoch, zumindest einen klei-

nen Abstecher zur Sprungschanze und zum Skier-

Stein zu machen. Ungefähr 400 Meter unterhalb des 

Brunnens auf dem grün markierten Wanderweg (in 

Richtung von Čerchov nach Capartice) gibt es eine 

unauffällige und nicht markierte Abbiegung links. 

Wenn Sie hier entlang gehen, kommen Sie zur ehe-

maligen Wasserversorgungsanlage und weiter berg-

auf unter die Sprungschanze. Wo der Weg wieder 

bergab geht, kommen Sie schon bald zu dem sog. 

Skier-Stein (GPS siehe Text zum Skier-Stein). Der 

Weg ist nicht gepflegt und Sie können ihn besser in 

der Vegetationsruhe passieren. Falls Sie sich in der 

Landschaft nicht gut orientieren können, empfehlen 

wir Ihnen, denselben grün markierten Wanderweg 

zurück zu gehen. Die Strecke ist ungefähr 10 km lang 

(es hängt davon ab, inwieweit Sie sich eventuell ver-

irren, aber mit einer GPS-Anwendung finden Sie es 

sicher). 

 

St. Adalbert Kapelle, Sádek, Bučina 

Eine weitere schöne Tour können Sie machen, in-

dem Sie mehrere Sehenswürdigkeiten rund um 

Capartice verbinden. Der Ausgangspunkt wäre der 

Parkplatz in Výhledy am J. Š. Baar Denkmal. Gehen 

Sie am Denkmal vorbei auf dem grün markierten 

Wanderweg bergab bis zur St. Adalbert Kapelle. An 

der Kapelle biegen Sie links zum Waldweg ab, nach 

etwa 2 Kilometern folgen Sie der blauen Markierung 



 

und gehen Sie bis zur Skipiste Sádek. Sie können die 

Skipiste entweder hoch gehen oder weiter der blauen 

Markierung folgen, bis zur Kreuzung unterhalb von 

Sádek. Von hier aus kommen Sie mit der gelben Mar-

kierung auch hoch. Von Sádek gehen Sie durch den 

Wald, nehmen Sie den nicht markierten Weg, bis 

nach Capartice, hier knüpft er an die rot markierte 

„Baarova cesta“ (Baar Steig) an. An der Kreuzung mit 

einem Rastplatz gehen Sie geradeaus und weiter 

nach rechts auf einem nicht markierten Waldweg zu 

„Bučina“, hier sind die Überreste des Militärturms zu 

finden (GPS siehe Text zu „Bučina“). Wir empfehlen 

Ihnen, von diesem Turm bergab nach Capartice ei-

nen Waldweg zu nehmen, dann folgen Sie der roten 

und danach noch der blauen Markierung und so kom-

men Sie bis zum Parkplatz (insgesamt ungefähr 11,5 

km). 

 

  



 
 

11 Capartice heutzutage 

 

Capartice ist eine ziemlich untypische Ortschaft. Sie gehört weder zu den chodischen Dörfern, 

noch zu denen, die bis heute von der deutschen Vergangenheit betroffen sind, weil diese größ-

tenteils wortwörtlich der Erde gleich gemacht wurden. Und Capartice verschwand nicht voll-

ständig wie andere Dörfer.  

 

Nur wenige Leute wissen, wo hier Brunnen zu finden 

sind, die neben den damaligen Häusern standen. 

Capartice ist vor allem ein Erholungs- und Sportge-

biet und ist nicht nur bei den Bewohnern des Cho-

denlandes beliebt. Besonders im Winter kommen 

viele Skiläufer hierher.  In der Umgebung von Capar-

tice und Čerchov sind über 60 km Loipen, betreut von 

der Forstverwaltung der Stadt Domažlice (Městské 

lesy Domažlice), dem Verein OAS Český les und 

dem Skiverein „Sportovní klub Sněhaři.“ Der Verein 

Sněhaři191 organisiert im Winter einige Langlaufwett-

kämpfe, wobei einer dieser Wettkämpfe – die sog. 

„chodische Dreißig“ (offizieller Name – chodská 

třicítka) - der älteste Skiwettkampf in der Tschechi-

schen Republik ist. Wenn die Schneebedingungen 

günstig sind, betreibt der Verein den Skilift am 

Sádek. In anderen Jahreszeiten finden hier Laufren-

nen statt. Der Stützpunkt für alle Sport- und Kultur-

veranstaltungen ist dabei das Gebäude von Sněhaři 

– sog. „Šebkovna“, es ist das gelbe, erste Gebäude 

rechts im oberen Teil von Capartice.  Auch weitere 

Sportvereine wie z. B. TJ Spartak Klenčí pod 

Čerchovem hatten hier ihre Erholungs- und Trai-

ningseinrichtungen. 

Im Sommer wird die hiesige Natur von jungen Leuten 

zum Campen genutzt. Ferienlager gab es hier bereits 

in sozialistischer Zeit und sie sind bis heute beliebt. 

                                                           
191Das Verzeichnis von aktuellen Veranstaltungen für das 
ganze Jahr finden Sie unter:http://www.snehari.cz/cs/ 

Die Camper haben ihre Zelten meistens auf der lan-

gen Wiese hinter „Šebkovna“. In den letzten Jahren 

sind auch militärisch orientierte Ferienlager beliebt.  

Dank dem Verein Okrašlovací a sportovní sdružení 

Český les wurden in dem Gebiet von Capartice nicht 

nur Sehenswürdigkeiten, sondern auch die damit 

verbundenen Kulturveranstaltungen erneuert. Es 

handelt sich um die Kirchweih in Výhledy, die jedes 

Jahr am ersten Samstag nach dem Namenstag des 

Hl. Adalbert stattfindet, und um die Kirchweih in 

Capartice nach dem Namenstag des Hl. Johann 

Nepomuk. Beide Kirchweihen werden bereits seit ei-

nigen Jahren veranstaltet und außer der traditionel-

len Messe erwarten die Besucher auch kulturelle Auf-

tritte und in Capartice sogar Verkaufsstände, Schieß-

buden und kleiner Imbiss. In den letzten Jahren wer-

den diese Veranstaltungen ergänzt durch begleitete 

Expeditionen in Capartice und eine Ausstellung über 

Výhledy im Haus der Natur in Klenčí pod Čerchovem. 

Das Ziel ist es, das Bewusstsein der Öffentlichkeit 

über Capartice zu erweitern. 

In Capartice leben etwa 25 Einwohner in 11 dauer-

haft bewohnten Häusern. In der Ortschaft gibt es 27 

Hütten und 5 Wochenendhäuser, genutzt zur Erho-

lung. 
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11 Capartice in anderen Büchern 

 

Über Capartice kann man auch in anderen Büchern lesen, vor allem in Romanen der 

regionalen Schriftsteller, in regionalen Broschüren und Chroniken. 

 

Über das Zermalmen vom Stein in der Poche, da wo 

heutzutage die St. Adalbert Kapelle steht, kann man 

in regionalen Akten über Elektroporzellan in Klenčí 

pod Čerchovem, aufbewahrt im J. Š. Baar Museum 

in Klenčí, lesen. 

Das Jagen in Výhledy und den als „Dolík“ genannten 

Ort beschreibt J. Š. Baar in seinem Buch „Panská 

přízeň“ (Herrengnade). In einem weiteren seiner Bü-

cher „Paní Komisarka“ (Frau Kommissarin) findet 

man einen Abschnitt über die Hl. Anna Kirchweih in 

Capartice und über einen gewissen Hones aus 

Capartice, der immer vor Weihnachten durch die Ge-

gend hin und her ging und ein Spiel über Adam und 

Eva spielte und dadurch seinen Unterhalt etwas ver-

bessern wollte. Dieser Schriftsteller schrieb auch 

über Knaben aus Klenčí, die vor dem Militärdienst zur 

St. Adalbert Kapelle wanderten. 

Vrba erwähnte in seinem Buch „Nejsilnější Vášeň“ 

(Die stärkste Leidenschaft) die Sage über die 3 

Kreuzchen und die Káča aus der Försterei in der Po-

che.   

Über die damalige Kapelle direkt in Capartice kann 

man in der durch den Brand beschädigten Pfarrchro-

nik von Klenčí mehr lesen. 

Die Umstände der Aufstellung des J. Š. Baar Denk-

mals und die Details über die umstrittene Behand-

lung der Sammlung von J. Š. Baar in Klenčí (inklusive 

des Verhaltens des damaligen Bürgermeisters Wen-

zel Mack) beschrieb Jaroslav Žáček in der Broschüre 

„Strážný duch Chodska“ (Wachgeist Chodenlands).  

Martin Drbal hat in seinem Buch „Vojenské střípky 

kraje pod Čerchovem“ (Militärische Splitter in der 

Landschaft unterhalb von Čerchov) ausführlich den 

Flugzeugabsturz bei Bučina beschrieben. 

Über die Geschichte und Aktivitäten vom Verein 

Sněhaři kann man mehr im Almanach lesen, heraus-

gegeben zum 100. Jubiläum. 

Alle Bücher, außer den Akten über Elektroporzellan, 

sind in der Bibliothek in Domažlice einsehbar. Die 

Pfarrchronik steht auf den Webseiten portafontium-

zur Verfügung. 

  



 
 

Schlusswort 

Wir haben 4 Jahre lang an diesem Buch gearbeitet. In diesen 4 Jahren haben wir eine Menge 

von Archivunterlagen und Büchern über die Region sowie Zeitungen durchsucht und viele 

Zeitzeugen befragt. Wir haben uns wirklich bemüht, Capartice so objektiv wie möglich darzu-

stellen. So wie es wirklich ist. Trotzdem könnte es passieren, dass wir etwas vergessen haben 

oder dass eine Angabe von uns nicht genau ist. Wir würden uns sehr freuen, wenn Sie uns 

schreiben oder anrufen und uns Ihre Erinnerungen oder Aussagen von Zeitzeugen schildern, 

oder einfach nur das an uns weitergeben, was Sie gehört haben. Alle winzigen Splitter haben 

nämlich in der Geschichte ihren Platz, wobei sie irgendwann ein vollständiges Mosaik entste-

hen lassen. Dieses Buch kann so ein erster Baustein in diesem Mosaik sein.  

Wir möchten uns gerne bei allen bedanken, die mit uns ihre Erinnerungen geteilt- und Fami-

liendokumente geliehen haben, uns dabei halfen, Archivunterlagen oder sonstige Materialien 

zu suchen, oder sich auch anders an der Herausgabe dieses Buches beteiligten. Namentlich 

möchten wir uns bei Božena Macková, Lukáš Hrbáček, Jan Bozděch, Tomáš Kment, Zdeněk 

Maštálka, Jaromír Kugel, Zuzana Langpaulová und Jiřina Perniklová bedanken. 

 

Kamila Beňušíková Angelovová 

kamilaangelovova@seznam.cz 

+420 603 811 705 

Website: https://www.oas-ceskyles.cz/capartice/kniha 

 

 

Sponsoren: 

Markt Klenčí pod Čerchovem 

Hrbáček s.r.o. 

OAS Český les 

Pekass s.r.o., Plzeň 

LST a.s.Trhanov 
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